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Amtlichst- Teil.
Bcjsnnkmschung

bekraffend die Wahl der Vertrmiensmänner und
Ersatzmänner (tztz 145 ff. des verjicherungsgeselzLS

für Angestellte).
Dw Wahl der Vertrauensmänner und Ersatz¬

männer für die Angestelltenversicherung für die
Ambsdcmer 1922 bis 1SS7 findet statt:

chr die Arbeitgeber
»m Sonntag , den S. Icmuar 1922. von 2 bis 4 Uhr

nachmittags.
für d-ie Angestellten
«m Sonntag , den S. Zanuar 1S22, von 4 bis ö Ahr

nachmittags.
Gewählt wird:

Br sämtliche im Landkreise Wiesbaden liegen¬
den Gemeinden mit Ausnahme der Stadt Bieb¬
rich, die einen eigenen Wahlbezirk bildet, im
Kreishause zu Wiesbaden, Lesfingstraße Nr . 16,
Kreisausschußsitzungssaal, Zimmer Nr . 13.

Es sind zu wählen 8 Vertrauensmänner und 12
Ersatzmänner.

Die Bärtrauens - und Ersatzmänner werden je
zur HAste aus den versicherten Augeslelllen, die
nicht Arbeitgeber sind, und aus den Arbeitgebern
der versicherten Angestellten gewählt.

Die Vertrauens - und Ersatzmänner aus den
Arbeitgebern werden von den Arbeitgebern der
versicherten Angestellten, die ilebrigen von den vcr-
Werten Angestellten gewählt.

Vahibcrechtigt sind volljährige Deutsche männ¬
lichen und weiblichen Geschlechts, sofern sie zu den
versicherten Angestellten oder deren Arbeitgebern
jeifüren und im Bezirk des Wahlbezirks Wiesbaden

Land wohnen.
Wahlberechtigt als Arbeitgeber sind — wenn

;ie nicht nis Angestellte wahlberechtigt sind — auch
1. feie gesetzlichen Vertreter geschäftsunfähiger

und beschränkt geschäftsfähiger natürlicher
Personen,

2. bei juristischen Personen die Mitglieder des
Vorstandes, bei Gesellschaften mit beschränk¬
ter Haftung die Geschäftsführer, bei anderen
Handelsgesellschaften die persönlich haftenden
Gesellschafter, soweit sie nicht von der Ver¬
tretung ausgeschlossensind. Sind hiernach
sü.r eine juristische Person oder Gesellschaft
mehrere wahlberechtigte Personen vorhan¬
den, so darf nur eine von ihnen das Wahl¬
recht ausüben.

Wählbar find nur Versicherte, die nicht Arbeit¬
geber sind, und Arbeitgeber der versicherten Ange¬
stellten. die im Bezirke des Landkreises Wiesbaden
!ausschließlich der Stadt Biebrich) wohnen oder be-
jchüftiqt werden oder ihren Betriebssitz haben.

Wählbar als Arbeitgeber sind — wenn sie nicht
als Angestellte wählbar find — auch:

1. die gesetzlichen Vertreter geschäftsunfähiger
und beschränkt geschäftsfähiger natürlicher
Personen , »

2. die Mitglieder des Vorstandes einer ju¬
ristischen Person , die Geschäftsführer einer
Gesellschaft mit beschränkter Haftung , die
persönlich hastenden Gesellschafter, bei an¬
deren Gesellschaften, soweit sie nicht von der
Vertretung ausgeschlossen sind,

3.  die bevollmächtigten Betriebsleiter.
Weder wahlberechtigt noch wählbar ist. wer

1. infolge straf'gerichllicher Verurteilung die
Fähigkeit zur Begleitung öffentlicher Arm¬
ier verloren hat oder wegen eines Ver¬
brechens oder Vergehens, das den Verlust
dieser Fähigkeiten zur Folge haben kann,
verfolgt wird, falls gegen ihn das Hauptver¬
fahren eröffnet ist,

2.  infolge gerichtlicher Anordnung in der Ver¬
fügung über fein Vermögen beschränkt ist.

Angestellte, die nach § 390 des Versicherungs¬
gesetzes für Angestellte von der Beitrage-!eistu na be¬
freit sind, find sowohl wahlberechtigt als auch wähl¬
bar.

Gewählt wird schriftlich nach den Grundsätzen
der Verhältniswahl.

Die Wahlberechtigten werden ausgeforderk.
Vorschlagslisten für die Wahl dis spätestens 3
Wochen vor dem Wahltag bei den, Unterzeichneten
Wahlleiter , Lsndrai zu Wiesbaden, einzureichen.

Die Vorschlagslisten sind für die Arbeitgeber
und die versicherten Angestellten getrennt ruszu-
srellen. Jode Vorschlagsliste fall mindestens soviel
Namen enthalten, als Vertrauensmänner und Er¬
satzmänner zu wählen sind; sie darf höchstens die
doppelte Zahl solcher Nomen aufweisen.

Die Vorgeschlagenen sind nach Var - und Zu¬
namen, Stand oder Beruf und Wohnort zu be¬
zeichnen und in erkennbarer Reihenfolge auszusüh-
ren . Mangels anderer ausdrücklicher Erklärung
wird angenommen , daß die an erster Stelle Aufge-
iührren als Dertraurnsinänner vorgrfchlagen wer¬
den.

Die Vorschlagslisten müssen von mindestens
5 Wahlberechtigten unter Benennung eines für wd«
lese Verhandlungen bevollmächtigten Vertreters
unterschrt-rben sein.

Die Vorschlagsliste soll die Wählerveretnigung,
von der sie ausgehk, nach unterscheidenden Merk¬
malen kenntlich machen.

Hat ein Wähler mehrere Vorschlagslisten unter¬
zeichnet, so wird seine Unterschrift aus ollen Vor-
schlagslisten gestrichen.

Die Vorschlagslisten sind ungültig , wenn sie
»eripätet emgereicht werden oder wenn sie nicht
vorschriftsmäßig unterschrieben sind und der Man-
ps nicht rechtzeitig behoben wird,.

Zwei oder mehr Vorschlagslisten können in der
Weife miteinander verbunden werden, daß sie den
Vorschlagslisten anderer Wählervereintgungon ge-
genübor als eine einzige Vorschlagsliste gelten, In
diesem Falle müssen die Unterzeichner der Vorschlags,
listen oder die bevollmächtigten Vertreter ützepin-
stimmend spätestens bis zuM Ablauf des elften
Tages vbt dem Wahltage die Erklärung abgebon,
büß die Vorschlagslisten miteinander verbunden
sein -sollen, andernfalls ist die Erklärung über die
Verbindung ungültig.

Wird von den Arbeitgeber« oder von den ver¬
sicherten Angestellten bis zum 19» Dezember 192)
nur eins Vorschlagsliste eingetsichl. fo findet für
die betreffende Gruppe keine Wahl stäkt. Die in
der Vorschlagsliste gültig verzeichneten Personen
gelten dann in der für den Wahlbezirk 'crlorder-
lichen Zahl in der Reihenfolge des Vorschlags als
von dieser Gruppe gewählt.

Die Wähler haben sich über ihre Wahlberech¬
tigung auszuweisen. Für die versicherten Angestell¬
ten dient die Versicherungskarte als Ausweis , für
die Arbeitgeber eine von der Gemeindebehörde de»
Betriebssitzes ausgestellte Bescheinigung. Die Ar»
beikgebec werden aufgejorderl . sich dir Bescheinigung
ausstellen zu lassen.

Das Wahlrecht wird in Person und durch Ab¬
gabe eines Stimmzettels ausgeübt . Die Stimm¬
zettel dürfen Nicht unterschrieben sein und keinen
Protest oder Vorbehalt enthalten. Sie sind außer¬
halb des Wahlraums handschriftlich oder im Wege
der Vervielfältigung herzustellen.

Den Arbeitgebern ist es gestattet, an Stelle der
persönlichen Stimmabgabe ihren Stimmzettel dem
Wahlleiier unter Beifügung des Ausweises über
ihre Wahlberechtigung brieflich einzusenden. Die
erforderlichen Umschläge für die Stimmzettel erhal¬
ten die Arbeitgeber auf Verlangen von dem Vor¬
steher der Wahl zugesandt. Der Brief muß spä¬
testens am 8.  Januar 1922, mittags 12 Uhr. bei der
Unterzeichneten Behörde emgegangen sein. Nach¬
träglich eingehende Stimmzettel find ungültig.

Jeder Wahlberechtigte hat eine Stimme . Ar¬
beitgeber, die mehr als 50, aber nicht ine!« als 100
versicherte Angestellte beschäftigen, haben 2 .Stim¬
men. Für je weitere cmgesangcrre 100  versicherte
Angestellte erhöht sich die Zahl um eine Stimme.
Kein Arbeitgeber hat mehr als 20 Stimmen.

Hat ein Arbeitgeber mehrere Stinimen , so I>at
er jeden Stimmzettel in einen besonderen Umschlag
zu verschließen.

Enthält ein Umschlag mehrere Stimmzettel , so
gelten sie als ein Stimmzettel , wenn sie gleichlau¬
tend sind; andernfalls sind sie ungültig.

Der Wahlberechtigte darf sein Wahlrecht nur
hier ausüden , wenn er im Wahlbezirk wohnt.

Es kann nur für unveränderte Vorschlagslisten
gestimmt werden ; auch die Reihenfolge der Vorge-
fchlagenen in dcr V-nfchlagsliste darf nicht geändert
werden.

Ungültig ist dis Wahl einer Person , die zur¬
zeit der Wahl nicht wählbar war.

Ungültig ist ferner die Wahl einer Person , von
der oder zu deren Gunsten von Dritten die Wahl
rechtswidrig stjsi 107 bis 109, 240, 339 des Reichs-
Strafgesetzbuches) oder durch Gewährung oder Ver¬
sprechung von Geschenken beeinflußt worden ist. es
fei denn, daß dadurch das Wahlergebnis nicht ver¬
ändert worden ist.

Wiesbaden , den 26. November 1821.
I .-Nr . V. A. 2117. Der Landrat.

0h\  551.
Der Zentralvsrband deutscher Kriegsbeschädig¬

te" bat zur Sprache nabracht, daß in vielen Orten
die Reinigung der Bürgersteige in unzulänglicher
Weise erfolge und diese Unterlassung eine .schwere
Gefahr für die Kriegsbeschädigten bildet.

Ich erfucke daber, daraus hinzuwirken, das; dic
Vorschriften über Reinigung der Bürgersteige be¬
achtet werden. Besonders ist rin rechtzeitiges
Streuen von Sand und sonstigem Abstuwpfungs-
material bei Glatteis und noch Schneefall dringend
nötig.

Wiesbaden , den 26. November 1921.
I .-Nr . L. 5499. Der Landrat.

Nr . 5-2.
BekannkWachung.

Auf Grund der Polizewerortmung vom 12.
Juni 1911 sind 2 Ziegen back? als zuchttaugiich an¬
erkannt worden, >md zwar für die Gemeinde Nau¬
rod und Sonncnbcrg je 1 Back.

Wiesbaden, den LS. Rorein -bsr 1921.
I .-Nr . II . 649/9 u. 647/9. Der Landrat.

Nr. 552.
- Bekanntmachung.
Dem Krersausjchusie stehen Mittel zur Verfü¬

gt n.a. aus denen Kindmi , welche die Mittel - und

Nichtamtlicher Tsil.
WWstzl AS« .

Berlin,  29 . November.
Abg. M c nz « l (Komin .) wiederholt zu Beginn

der Sitzung den lcmniunistischen Antrag , die Am-
üMksruge auf die Tagesordnung zu setze«' . Der
Antrag scheitert an dem Widerspruch eines Zen-
trttiiieätzgr'vtdneicn

Die zweite Beratung des Haushalts des
I n.n e >n wird jortgesttz..

Al'g B e r n t 1' (S).) betont die Not» endig teil
eine! gründliciien Lermaltun - srrsönn . Gogc« Sie
Nichtbestäti<st»!ig vo.: Genu indobeamten mich .den
Gemeinden' und den Niajtbcs.ätigten ein BerusUi-Zs-
recht eingeräuu:! wri .t-en.

Minister des Innern E c P e r i n : In Lei
ch-rua 'tuilg habe ich gor nichts engig .ni ein§nwei:
den, wenn öei;t;ci:nationcrle oder si-lbst mvna,rklW-
iche Bcvintc ihr Aw! pflichtgetreu Ms «den, w!« ich
»r' ch ganz g.'ü .c Kommunisten zue Vciroüilnng her-
auzichen möchte, uui sie zuia L-i-.taleKed.' nken zu (t-
ziahen. Der Staat Hot eir.e große 1m.i1 «ntoft be¬
wiesen. Der K-eibsierim!»>gstri -v rn-uh aber dazu
führe,t. baß nicht monarchistischeBeo rte begünstt.gt
werden, sondern solche, dir treu z>:k Verfassung
stehen. Zur Schutzpelizel habe ich das Vertrauen,
daß sie imnirrmehr zu etne.ni vttlÄd,I:ch-ea Änstru-
ment . der verfassungswäßigsn Reg»erln' g wird.
Gegen jeden Disziptlnbvuch wc.-de ich unnachsichtig
elnschreiten, gleichv?«!, ob er von doutscknationalen
OLerbeaniten oder von sozialistüch-en Ilrrterdecrmten
ausgeht . Dcr Minister geht daun auf Las Verbat
der „Täglichen Rundschau" eii: und meint: Ich
werde es weiter als meine Pflicht betrachten, einer
tzergisru'iig der L-efftrrtl'chleii eiitgogeun.trete». Den
Sel'bstjchutzorganisaüonc;! muß «in Ende gemach!
werde,', chincer Len letzten Schau :enst«rpküuterun-
gon stäub er »oiltischr Drahtzlehcr . Der Minister
legt eine Reihe von Arsrusen vor, in denen zum
tzürgerkr:-.» « ujgajarden wird . Von den Kommmii-
sie» wird oic Veri -jimit  lärmeiiae ., Kund¬
gebungen begleitet. Der Minister etiUhl , daß er
allen Putschversuchen mit größter Energie em^ yem
treten '.»erde.

Vbe. von Vy in r n (DBP .) wendet sich gegen
das Verbot der ..Täglichen Rundschau", das durch¬
aus ,-icht stichhaltig fei. Bei der Besetzung der
Aewier dürfe nur die berufliche Befähigung maß¬
gebend sein.

Abg. Dr . von Dryander (Dn .) befürwortet
einen Antrag seiner Partei , auf die Reichsrogierun-g
dahin einzuwirken, daß die Verordnung des Reichs-
Präsidenten vom 28. September 1921 schleunigst
aufgehoben wird oder eine Fassuirg erhält , die so
schwere Gefährdungen der verfassungsmäßig ge-
ivährleistei.'ii Pressefreiheit, wie sie durch das Ver¬
bot der „Täglichen btundschau" in Erscheinung ge-
ireten sind, ausschließen. In der Provinz Sachsen
besteht leider ein System der Gesinnungsschnüffelei.

Minister S « v e » i n g betont, von Gesiunungs-
schnüffelei könne keine Rede sein, aber die Deutsch-
rationaisn müßten sich daran gewöhnen, .daß sie
nicht mehr ein Monopol für die Besetzung der
höheren -beamten haben.

Raä -drui Abg. R a b old (U.) die Beseitigung
der Internierungslager Stargard und Sielow ge-
fordrrt und Abg. F . Krüger (Soz .) den Eintritt
der Sozialdemokratie in .di« große Koalition gerecht¬
fertigt bar, schließt die Debatte über das Ministeri¬
um . des Öwern . Die Abstimmungen werden auf
den 5.  Dezember vertag!.

Es sagt die zweite Lesung des Etats des
W oh lsah rts  in i n >st« r  i ii m s. Der Ausschuß
erhöht dir SuMilien für Pflege der skblilrnrtajsen' n
Jugend von 6 auf 10 Millionen , ebenso dir Veihibfe
für Kloinkiiiderheim« mm 3000 Mark auf 100 000
Mark . Für Tuberkiilosebekämpsuiig sollen statt
einer halb m Million 6 Millionen angesetzt werden,
ebenso solle,! di« Kosten iür Ju -genhwohisahrt »nd
soziale AusbiidongszweSe erhöht werde». Rach
kurzer Aussprache vertagt sich das Haus auf morgen.

Mliil
Zm lärtSecou-lrtfe tiA fsnasa.
Berlin,  29 . November. Die „Tägl . Rund¬

schau" befaßt sich mit der Reise Dr . Walter Ra¬
thenaus nach London und sagt, obwohl Rathenau
als Privatmann nach London ging, Habs dis Reife
insofern politischen Charakter , als Raihenau von
ihrem Ergebnis in gewiffem Sinne feinen Wieder¬
eintritt in dos Reichskabinett abhängig machen
werde. Rathenau stehe jetzt dem Problem der Er¬
füllung wesentlich skeptischer als früher gegenüber
und würde nur dann die Verantwortung für die
Fortsetzung der Wirthschen Politik übernehmen,
wenn er dm Eindruck gewänne, daß die deutsche
Wirtschaft mit Hilfe des Auslandes durch langfristigedie höheren Schulen besuchen, Unterstützungen zur

Bestreitung des Schulgeldes gewährt werden kön- ; Kredite und Abkommen vor dem drohenden Ruin
ven. Es kommen nur iolchs Schüler und Schüler - i gerettet werden könne. Rathenau werde sich fernermuMt ttt i\T0((3'C. ütß fnhm imh fî hurfftü 1 , . . . ... . , . , .eingeheno üarubsr zu untsrrrchten suchen. n>re man

in englischen Finanzkreisen über die Aussicht der ge¬
planten Kreditanleihe denkt.

Wie der Londoner Korrespondent dcr „Vossi-
schen Zeitung " erfährt , hoben zwischen Dr. Rathonau
und dem Direktor der Bank von England , Sir Ro¬
bert Kindersley, zive! Konferenzen ftattgcsunden.

innen in Frage , nie besonders salzig und bedürftig
sind. Gesuche sind alsbald durch Der-mittelung der
Herren Bürgermeister an den Kreisausschutz einzu¬
reichen.

Wiesbaden , den 20. November 1921.

I .-Nr.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses
S cf)I i H.

2419/1, •

©eitere Konferenzen mit ersten englischen Finanz --
sachmännern und dem Schatzminister Sir Robert
Horne sollen sich unmittelbar anschließen. Dev
Korrespondent hält es für möglich, daß R a t h e n a i>
auch mit Lloyd George zusammen»
treffen  wird.

Me heische MrüMng.
Paris,  29 . November. Der Sonderbericht --

erstatter des „Peuple ", der die von den deutschen
!Gewerkschaften eingeladene Delegation der Genfer
^Arbeiterkonferenz auf ihrer Reise durch Deutschland
begleitet, erklärt in seinem heutigen ersten Bericht
aus Hanau , Briand stellte die Rüstungsfrage in

' seiner Rede in Washington unrichtig dar . Was dia
: deutschen Fabriken noch besäßen, genüge höchstens
! für einen kleinen Rüstungsartikel . Für die Her¬
stellung des großen Materials komme diese Aus¬
rüstung nicht mehr in Betracht. Der Berichterstatter
schildert dann die Zerstörungen , die die Delegation:
in den Fabriken vorgefunde» habe und sagt schließ¬
lich, wenn man das gesehen und sich von den uner
hörten Schwierigkeiten Rechenschaft gegeben habe,
denen die deutsche Industrie trotz aller Hilfsmittel
begegne, so dürfe man feststellen, daß die Behaup¬
tung, dieselben Fabriken könnten in einigen Wochen
wieder zu voller Tätigkeit in den Dienst des Krieges
umgestellt werden, nicht ernst zu nehmen sei, denn
die moderne Technik sei für solche Phantasien nicht
zu haben. ^

Ei»3t® 9l* sif MM
Paris,  30 . November. Der „New Pork

Herald" vcröfsetttlicht ein Jnierviem seines Berliner
Korrespondenten mit Helsferich. Helfferich erklärte
in diesem Interview , daß Deutschland die Zahlungen
nicht leisten könne, die von ihm verlangt werden
und sprach von der Möglichkeit der Einberufung
einer internationalen Konferenz, stir eine Revision
der Reparationssrage vornehmen soll.

Sri«»«kl  S» -Nr?
Berlin,  29 . November. Dcr „Vorwärts"

schreibt: Am 15. Januar läuft die Frist für die
Leistung einer halbmi Milliarde an die Entente ab.
Schon vorher sind Abschlagszahlungen fällig, von
denen nicht bekannt ist, ob und inwieweit sie sicher-
gestellt sind. Die breite Masse hingegen wird von
der Welle der Teuerung erfaßt , deren letzte Ursache
die Notenpresst ist. Io näher der 15. Januar heran-
rückt, ohne daß die steuerliche Aufbringung her
Geldbeträge erfolgt ist, um so bedingungsloser wird
das Volk an die Industriekapitäne ausgeliefert . Das
Ultimatum , das Herr Stinnes am 13. und 14. Jan.
vräsentioren kann und wahrscheinlich auch wir !),
läßt dann nur noch noch eine Wahl : Annehmen
oder die Gewalttnahnahmen der Entente über uns
kommen lassen. Das letztere aber -wäre der Ban¬
kerott der Erfüllungspolitik , das erstere der »er
uichteude Schlag gegen den Sozialismus . An bei¬
den ivirkt die Regierung der Erfüllung mit , wenn
wenn sie nicht schleunigst die Erfassung der Gold¬
werte bringt . Noch ist es Zeit, in zwei Wochen
wird es zu ' spät sein. Wir warnen!

Der unzugängliche Herr Skinnev.
Berlin, 28. November . An der heuttgen

Sitzung des auswärtigen Ausschusses im Reichstags
nahm auch der von seiner Londoner Reise zurückge»
kehrte Herr Hugo Stinnes teil. Es ist begreiflich,
daß er von verschiedenen Seiten über seine Reise
interpelliert worden ist. Er zeigte sich jedoch völlig
unzugänglich und antwortete nur , er verstehe nicht,
wie man aus allgemeinem Interesse ihn danach be»
fragen könne, denn er habe seine Reise lediglich als
harmloser privater Geschäftsmann  ge¬
macht, und auf die weitere Frage , ob es richtig sei,
daß er italienische Zeitungen ange -,
kauft  habe oder habe ankaufen wollen, erwidert«
er kurz, daß er noch nie aus eine derartige Kater¬
idee  verfallen sei. Auch der Reichskanzler wurds
in der Sitzung des Lluswärtigen Ausschusies über
die Reise des Herrn Hugo Stinnes interpelliert . Ex
sagte ober, er vermöge keine andere Erklärung ab>
.zugeben, als die, daß er Herrn Stinnes hier im Aus¬
schuß begrüße.

BsSäi« MMäK Ml»
Berl!  n. Am 28. November besuchten ge«

legentlich einer aus Einladung der deutschen Ge«
: werkschasten, unter der Führung des Ministers a.
!D. Wissell vorgenommenen Rundreise, etwa 40
Vertreter von Regierungen , Arbeitgeber- und Ar-
beitnehmerorganisationen aus den Vereinigten
Staaten , Kanada , Brasilien , Südafrika , Italien.
England , Frankreich, Schweden und der Schweiz,
die der Internationalen Arbeitskonferenz beiwohn¬
ten, durch die Werke der ehemaligen deutschen
Rüstungsindustrie auch die Deutschen Werk,



i n Spandau  und Haselhorst. Unter der Füh¬
rung von leitenden Persönlichkeiten und Mitglie¬
dern des Betriebsrates der Deutschen Werke wurde
den Herren ein großer Teil der jetzt wieder in Be¬
trieb besindlichen Werkstätten gezeigt und ihr
Augenmerk auf die Teile des Werkes gerichtet, die
durch dis letzten Maßnahmen der Interalliierten
Kommisston schon zum Stillstand und zur Zer-,
störung verurteilt sind. Das lebhafte Interesse der
ausländischen Besucher äußerte sich in allerhand
sachverständigen Fragen. Besonders fiel allen dir
große Anzahl der Maschinen auf, die zur Zer¬
störung oder Entfernung aus den Werken bestimmt
sind, während andererseits für die Betriebe an¬
scheinend ältere, unmoderne und wenig rationell
arbeitende Maschinen belassen werden sollen. Der
düstere Eindruck, den die vielen stillstehenden Ma¬
schinen und gesprengten Mauern auf die Beschauer
machte, wurde nur gemildert durch die Schaffens¬
freude, die trotz aller Untsrdrückungsmaßnohmen
der Kommission in denjenigen Werkstätten zum
Ausdruck kamen, die von der Entente freigegeben
sind. Aus allem Gesehenen mußten die ausländi¬
schen Vertreter den Eindruck gewinnen, daß die
Umstellung der ehemaligen Heercswerkstättcn auf
die Herstellung von Friedenserzeugnissen harm¬
losester Art völlig durchgeführt und die Wiederauf¬
nahme der Fabrikation von Kriegsmaterial nur
nach langer Vorbereitung möglich sei.

AAS OSsrschlefE . /
London.  Einer Meldung der „Mornmg

Post" aus Warschau zufolge wird berichtet, daß die
Bergwerke -in Königshütte in f r a n z ö si f chst
Hand und große Eisenwerke in Hohenlohehütte
englische  Hand übergegangen seien. In Katft, -
witz hätten sich japanische 'Interessenten festad,
setzt. Die Polen förderten solche Verkäufe, da fcfy
Aufrechterhaltung der Industrie für Polen lebens¬
wichtig sei, und da die Polerk»selbst nicht in dhk
Lage seien, diese Aufgabe erfolgreich in Angriff zu
nehmen.

Kleine MKeilttNgeu-
Berlin. Nach einer Verfügung der Abv̂ ck-

lungsslelle für die ruffischen Krtegsgefang°nen-̂ n-
ternlertenfager im Reichsministerium des Innern
sollen nackffMöglichkett die Insassen der noch ln
Deutschland bestehenden Russenlager, zur Zeit eiN-
sch'ießlich Frauen und Kinder noch etwa 3500 Per¬
sonen, in geeignete Arbeitsstellen gebracht werden,
ohne daß sie hierbei mit deutschen. Arbeitern in Wqtt-.
bewarb treten. Sie werden' dämit freie Aus¬länder.

Paris . Der ehemals deutsche Zeppelin „Nord¬
stern", der jetzt den Namen „Mäditerrannoe" führt,
stieg am Freitag in Versailles mit' 28 Generalen und
höheren Offizieren und 27 Zivilpersonen an Bgrd
auf. Das Luftschiff überflog Paris , den Eiffelturm
und den Montmartre und kehrte dann nach St . Cyr
zurück.

Ein Borfrag von Gevkraldireltor
Vosgeler in Essen.

Düsseldorf,  28 . November. Im Anschluß
an die Eröffnung der Hauptversammlung des Ver¬
eins deutscher Hüttenleute machte der Vorsitzende,
Generaldirektor Dr. Voegeler, sehr beachtenswerte
Ausführungen zur Frage der Wiedergesundung der
deutschen Wirtschaft, die zunächst nur durch Wie-
dererstarkung der verarmten Gebiete, durch Kräfti¬
gung der Verbraucherschichtenund vor allen Dingen
durch mehr Arbeit sii der ganzen Welt erreicht wer¬
den könnte. Die Äölker der Erde seien durch den
Krieg verarmt und müßten ihre Verluste durch ver¬
mehrte Tätigkeit wieder gutmachen. Besonders
treffe das für Deutschland zu. Unsere Erzeugungs¬
mittel würden nicht genügend ausgenützt. Der Leer¬
lauf unserer Industrie nehme beständig zu. Nach
Berichten von Sachverständigen ergebe sich infolge
dieses Leerlaufens unserer Wirffchaft ein zwangs¬
läufiges Sinken der Einkommen. Man rechne, daß
jetzt kaum ein Drittel des Volksoermögens der Vor¬
kriegszeit bestehe. Wenn diese Lage des deutschen
Volkes noch nicht allen Schichten so klar zum Be¬
wußtsein gekommen sei, so liege das daran, oder
doch zum Teil, daß die Geldentwertung die ver¬
schiedensten Bolksschichten nicht in gleicher Weise
treffe. Hohe Löhne bei wenig Arbeit brächten hohe
Preise der Jndustrieerzeugnisse und diese in ihrer
WechselwirkungVerteuerung der landwirtschast-
lichen Produkte. So sei zum Beispiel die Leistung
an Rohstahl auf den Kopf der Belegschaft auf etwa
50 Prozent der Vorkriegszeit zurückgegangen. So¬
lange man versuche, der Lebenshaltungdurch hohe
Geldbeträge anstatt durch erhöhte Arbeitsleistungen
zu begegnen, drehe man sich ja doch nur im Kreise
herum und die Folge könne nur eine immer weiter¬
gehende Geldentwertung sein. Ungemein schädigend
habe bei uns der Klassenkampfgedanke gewirkt, der
im Denken und Fühlen unseres Volkes ungeheure
Verwirrung angsrichtet habe.

Frankreich gegen die Hinzuziehung Deutsch-
lands zur Konferenz.

Paris,  28 . November. Biviani hat einem
Vertreter der „Associated Preß" gegenüber erklärt,
daß Frankreich die Beteiligung Deutschlands an den
Verhandlungen der Konferenz unter keinen Um¬
ständen annehmen könne. Man begrüße die An¬
regung des Präsidenten Harding, noch weitere
internationale Konferenzen zur Lösung der Wolt-
probleme zu berufen, müsse aber gegen die Hinzu¬
ziehung Deutschlands zur Besprechung dieser Fragen
entschieden Stellung nehmen.

Lord EecU für ein gedeihendes
Deukfchlcm tz.

London.  Lord Robert Cecil sagte in einer
Rede, ein gedeihendes Deutschland sei für das Wirt¬
schaftsleben Europas unentbehrlich. Es müsse ein
wesentlicher Teil der englischen Politik sein, nichts
zu tun, was der Wohlfahrt Deutschlands gefährlich
werden könnte.

Dis Wafhingksnsr
dz London,  29. November. „Daily Expreß"

zufolge verlautet, daß Frankreich  nichts da¬
gegen einwsnden würde, wenn die Washingtoner
Konferenz die Deutschen einfach aufforderte, die Be¬
schlüsse der Konferenz gutzuheißen. Präsident Har¬
ding wolle jedoch weiter gehen. Sein Zweck sei, im
Interesse Europas und der Vereinigten Staat ni die
wirtschaftliche W i e d e r h e r stc ! l u n g
Deutschlands  zustande bringen zu Helsen.

dz London,  29 . November. Die „Times"
meldet aus Washington die unmittelbar bevor¬
stehende Annahme des van Hughes vargejchlageneti
Großkampfschiffverhältnisfes  von
5:5:3 durch Japan . — Lau! „Daily Chronicle", der
dasselbe berichtet, würde damit einer der Haupt¬
zwecke der Washingtoner Konferenz
c r/r e i cht sein.

dz London,  30 . November. Reuter zufolge
geht der französische Standpunkt dahin, daß nichts
dagegen einzuwenden sei, daß Italien eine ebenso
großer Flottenstreitmacht besitze wie Frankreich, d, h.
300 000 Tonnen an Großkampfschiffen und 75 000
Tonnen Unterseeboote.

Die Derteuerung der Zeitungen.
Berlin.  Die Vereinigung großstädtischer

Zeitungsverleger wendet sich in einer Erklärung an
die Leser, in der sie betont, daß die gegenwärtige
außerordentliche Teuerungswelle
auch die Berliner Zeitungsverlagezu' einer allge¬
meinen Erhöhung ihrer Bezugsp rei  s e
gezwungen habe, der leider in absehbarer Zeii
weitere folgen würden, falls die für Anfang des
nächsten Jahres neu zu erwartende erhebliche Stei¬
gerung der Gehälter, Löhne, Rohmaterialien, ins¬
besondere der Päpierpreise und Postgebühren, Tat¬
sache würde.

Endergebnis der hessischen Lcmdksgswahl.
Mainz,  29. November. Nach Mitteilung des

hessischen Landeswahikommissars steht nunmehr sol-
gendes Endergebnis der hessischen Landtagswah!
fest. Es erhielten: Sozialdemokraten 179 688 (24
Sitze), Deutschnationale (Hessische) Volkspartei
28 872 (4), Deutsche Volkspartei 78 533 (10), Bau¬
ernbund 85 196 (11), Demokraten 39 663 (5), Zen¬
trum 92 571 (12), Revisionisten 51 (0), U. S . P . D.
20 288 (2), Kommunisten 21005 (2) Stinimen.

Die üümtfsuiito imm  em Ms.
Der bekannte amerikanische Journalist

SHepheud besuchte oor erngcr Zeit ldie ameri-
(.'Minmcrt Truppen am dry ein und berichtet
darüber in der Zeitschrift „Leslies Week".

Die Truppen , die an den Rhein zur Be¬
setzung gekommen, sind von jenen, die damals
nach Frankreich kamen, um zu tampfen , grunu-
oerichieven Während jene mit aller Gewalt
nach Hause wollten, wünschen >oieje ebensoseyr
am Rheine bleiben zu können. Sic sind die zu¬
friedensten und glücklichsten Leute der amerika¬
nischen Armee und ricbcicht nicht inal in der
amerikanischen, sondern aller Armeen der -gan¬
zen Welt.

Und warum sollten sie auch nicht glücklich
{ein? Während die Soldaten in Amerika stets
nur sozusagen „unter Bereitschaft stehen", glau¬
ben sie am Rhein etwas zu leisten. Dafür er¬
halten sie einen monatlichen ~ oib von 35 Dollar
— was damals (zur Zeit des Besuches Shs-
pherds) 3509 M . im Monat ausmacht. Müßte
der Soldat sich nun von diesen 33 Dollars bei
den Armeeoerkaufsstellen seine Lebensmittel
kaufen, so würde er allerdings keine großen
Sprünge machen können, Aber der gute
deutsche Zucker, das frische deutsche Brot und
die frische deutsche Butter sind besser als die
Konferoenware aus den amerikanischen Armee-
verkaufsstellen, und dazu erheblich billiger.
Daneben fei nicht zu vergessen, daß die „Kob¬
lenzer Jungen " sparsame Hausväter seien. Als
oor einiger Zeit Aktien der Cvblenzer Tietz-
Gesellschaft in den Handel kamen, legten fast
alle amerikanischen Soldaten ihre Ersparnisse
in solchen Anteilen an, sodaß schließlich die
Tietzgesellschajtgezwungen war , Maßnahmen
zu ergreifen, um einer „Uebersremdung" vor¬
zubeugen.

Aber nicht allein das Geld spielk hier eine
Rolle, es finb auch Bildungsgründe , die em
gewichtiges Wort mitvsden. Die Soldaten —
und ohne Ausnahme — können dis verschie¬
densten Schulen und Ausbildungskurse besu¬
chen: Volks-, Handels -, Gewerbeschulen, ja so¬
gar eine landwirtschaftliche Hochschule besteht.
Eine bessere Möglichkeit, sich für das spätere
Privatleben ' vorzubereiten, kann es kaum ge-
i>en. Während fünf Tagen in der Woche und
jeweils 3 Stunden lang wird der Unterricht
erteilt.

Auch Vergnügen sind reichlich vorhanden.
Tanzvergnügen in fast jeder Nacht, Anneel 'on-
-.erte, Ausflüge wechseln in reicher Folge ab.
Ein- bis zweimal wöchentlich werden Box¬
abends veranstaltet , die jedem jungen Mann,
der sich in den Kops gesetzt bat, einen Lox-
kampf ausniföchten, im Coblenzcr Ring die
Karriere als Armeeboxsr öffnen . . . oder ver¬
schließen. Und zu alledem kommt noch die aus¬
gedehnte Kurschneiderei, die jeder amerikanische
Soldat als feine leilige Pflicht ansieht.

Ebenso wie die amerihcmischen Soldaten
am liebsten am Rhein blieben, so wünschen dies
nicht minder auch die Offiziere. Mehr als 400
amerif . Offiziersfrauen waren im letzten Lenz
am Rhein und eine von ihnen ermblte
dorn Journalisten : Ich weiß ivohl, daß rvir

alle sehr verwöhnt sind. Das Leben hier in
Coblsnz ist herrlich und wir werden uns zu
Haufe nie solche Dinge leisten können. Die
Dienstboten sind billig und prächtig. Mein
Mann , ich und die Kinder haben ein reizendes
Haus , das sich wohl in der o. Lyenue . sehen
lassen könnte. Da glbts TanzoergnüMngen,-
einmal in der Woche im Offizierklub, Ausflüge
auf dem Rhein und AutomobUpartien entlang
den Ufern des Rheines . — Wir möchten nie¬
mals wieder nach Haufe gehen. Und daneben
können wir auch unser Bankkonto wieder

stich annullen ." Es lausen Zahlen aus , aus
denen sich ersehen läßt , daß die Leute der
amerikanischen Armee im Jahre nicht weniger
als 1 Million Dollar erspart haben.

Turn eris  ch es . Am Sonntag fanb in
Rüdesheim die diesjährige Turnwarte- und Vor¬
turnerübung des Turngaues Süd-Nassau unter Lei¬
tung des Gauturnwarts A. Schmidt-Schierstcin
statt. Vormittags war das Turnen, nachmittags
Versammlung der Gau-Vorturnerschaft. Wie Gcm-
turnwart Schmidt bekannt gab, ist für das kom¬
mende Jahr ein Gan-Wettürnen in Rüdesheim,
ein volkstümliches Wetturnen auf der Loreley, sowie
ein Frauenwetturnen vorgesehen, außerdem die
Beteiligung der Gauvereine am Kreisturnfest in
Aschaffenburg, das wieder zum erstenmal seit 1914
stattfinden soll. Auch die üblichen Jugendwett¬
kämpfe sollen wieder stattfinde». Verbcmdsober-
turnwart Engel stellte einen Antrag, der dem Gau¬
turntag unterbreitet werden soll, zwecks Herrich¬
tung des Plateaus der Loreley und Heranziehung
der Gauvereine zu den Kosten.

* W oh n n n g s w e chsel von Kriegs¬
beschädigten.  Wie das Versörgungsamr Wies-
beaden mittsilt, ist es in letzter Zeit wiederholt vor-
g-ekomm-rn, daß Kriegsbeschädigte ihren Wohnsitz
verlegen, ohne sich vorher vergewissert ßu haben,
ob sie an ihrem BestimmungsortArbeit und Unter¬
kunft finden. Hierdurch sind in manchen Bezirken,
besonders in -Großstädten und Industriegebieten,
-.arte Anhäufungen von Kriegsbeschädigten cyt-
slanden, deren Unterbringung bei der gegenwärtigen
Lage des Llrbeiismarktes nicht oder nur unter
großen Schwierigkeiten möglich ist. Um diesen
Mißständen zu begegnen, hat das Reichsarbsits-
mintsterium die Fürjorgestelten für Kriegsbeschädigte
erneut darauf hingewiesen, daß nach den geltenden
Lsftrmmnngen Kriegsbeschädigte bei der Vertagung
.hres Wohnsitzes in der Regel nur dann unterstütz:
werden dürfen, wenn dis Zweckmäßigkeit der
Ucbersiedelung im Einvernehmen mit der Fürsorge-
stells des künftigen Wohnsitzes geprüft worden ist.
Es liegt daher im dringendsten Interesse der Kriegs¬
beschädigten, die ihren Wohnsitz verlegen wollen,
sich rechtzeitig mit ihrer Fürsorgestelle-in Verbin¬
dung zu setzen.

* Da die S el b stb e r e i t u n g von O bst-
und Be ere y w ei n einen größeren Umfang an¬
genommen hat, so wird von zollamtlicher Seite
wiederholt darauf aufmerksam gemacht, daß solcher
Wein, sobald er auf Faschen gefüllt wird, die dauer¬
haft verschlossen werden oder sobald er an andere
abgegeben wird, der Versteuerung  nach den
Bestimmungen des Weinsteuergesetzes unterliegt.
Nähere Auskunft, wie die Stcuerpfüchk zu erfüllen
ist, erteilen die Zollämter und Zollaussichtsbcamte».

* Die Eisenbahndirektton Mainz teilt uns Fol¬
gendes mit: In den für Militärpersonender Züge
des besetzten Gebiets vorbehaltenen Wagen und Ab¬
teilen sind Warnungsschilder mit nachstehender Auf¬
schrift angebracht: „Wer unbefugter Weise dir für
Militürpeksonen sreiWaltenen Wagen und Abteile
betritt, jetzt sich polizeilicher Bestrafung aus." (Än-
orduung der interalliierten Feldriferibahnkomnttf-
f:on vom 6. Oktober 1921). Trotz dieses Hinweises
lassen sich immer noch Ziviireisende verleiten, in den
reservierten Wagen und Abteilen Piatz zu nehmen,
ohne sich bewußt zu sein, welcher Strafe sie sich hier¬
durch aussetzen. In letzter Zeit ist infolge Nichtbe¬
achtung des Verbots eine größere Anzahl von Ver¬
haftungen vorgenomwen und sind harte Strafen
verhängt worden.

tu. Dezember.  Der Monat Dezember, in
den wir morgen eintreten, ist der zwölfte und letzte
Monat in unserem Kalender. Im alten römischen
Kalender war er der zehnte, -wovon ihm noch sein
heutiger, am meisten verbreiteter Karne geblieben ist,
denn Dezember ist abzuleiten von decembris mensis,
d. h. der zehnte Monat. Der am meisten verbreitete
deutsche Name des Dezember ist „Jul ", weil in ihm
das höchste Fest der Germanen, das Juifest zur Zeit
der Wintersonnenwende begangen wurde, das bei
Einführung des Weihnachtsfestes, der Feier der
Geburt Christi, weichen mußte. -Bis zur Zeit der
Wintersonnenwende, dem Zeitpunkte, an dem die
Sonne ir, das Zeichen des Steinbockes cintritt, in
unterem Jahre an: 22. Dezember, morgens 10 l!hr
8 Minuten, nehmen die Tage noch ab. Der 22. De¬
zember ist der kürzeste Tag des Jahves und damit
auch der Tag des astronomischen Winteranfangs,
während dem meteorologischen Winter bereits der
ganze Dezember gehör/. Der Dezember hat 31 Tage,
wovon in unserem Jahre 4 Sonntage sind. Drei
von ihnen gehören zu den Adventssonntagen. Der
letzte Dezcmdersomngg ist der Chriftfestsonntag(25.),
außerdem ist der 26. Dezember ein Feiertag. Syl¬
vester, der 31. Dezember, der Jahresschluß, ist ein
Samstag, sodoß der Neujahrstag auf einen Sonntag
fällt. — Die bekanntesten Wetterregeln für den De¬
zember lauten: „Kaller Dezember, fruchtbares
Jahr , sind Genossen immerdar". „Je trüber das
Wetter bei Dezemberschnee, je besseres Jahr in Aus¬
sicht steht". „Weihnachten im Klee, Ostern imSchnee". „Wenn dir Christnacht hell und klar, folgt
ein höchst gesegnet Jahr ". „Hängt zu Weihnachten
Eis an den Weiden, kannst Du zu Ostern Palmen
schneiden". „Weihnachten feucht und naß, gibt leeren
Speicher und leeres Faß".

Wiesbaden. Ter Polizeipräsident gibt bekannt,
daß während des am 1. und 2. Dezemberd. I . statt¬
findenden Andrcasmarktcs sämtliche Verkaufsbuden
und Verkaufsstände um 8 Uhr abends und sämtliche
Schaubuden, -einschließlich der Karussells, -um IO:*
Uhr abends geschlossen sein müssen.

sc Der KraftwagenführerHans Wiike von hier
hatte verschiedenen hiesigen Einwohnern Kartoffeln
zu liefern versprochen und sich Geldbeträge in Höhe
von 200, 290, 560 Mark usw im Voraus geben
lassen. Wicke verwichste das Geld und lieferte die
versprochenen Erbenheimer Kartoffeln nicht. Wegen
dieser Betrügereien wurde er verhaftet. — Wegen
Tierquälerei nahm das Schöffengericht den hiesigen
Reifenden Äierander. van Meegen in eine Geld¬
strafe von §00 Mark. Er hatte die Katze der .Kran¬
kenpflegerin Böhler am -Schwänze in die .Höhe ge¬
hoben und verschiedenem«'.« gegen eine Wand ge¬
schlagen, sodaß das Tier verendete.

wc Wiesbaden. Ein bei einer Herrschaft in dev
Mbrechtstraße bedienstetes Mädchen hat sich vorige
Woche in ' selbstmörderischer Absicht aus einem
Fenster des dritten Stockwerks auf den Hof gestürzt.
Mit schweren Verletzungen wurde die Bedauerns¬
werte dem « t. Josefs-Hospital überantwortet und
Lo«t ist sie einige Tage nachher gestorben. Der
Grund zu dom Verzweiflungsschritt ist darin zu
sehen, daß das MäLchen wider die ihm gegebene An¬
weisung Kohlen- auf dem Batt'on untergebracht
hattzr und daß es befürchtete, deswegen zur Verant¬
wortung -gezogen zu werden. Der Herrschaft war
erst aus einem hinterlassenen Briefe diese Ver¬
fehlung des Mädchens bekannt geworden.

— Bern Rhein- und Müingebie!. Die strenge
Winterkälte kommt den Landwirten sehr ungelegen,
'sie stellt sich zunächst so frühzeitig ein, daß die
Wintersaat nicht überall- restlos bestellt werden
konnte. Jetzt ist der Boden bereits so hart gefro¬
ren, daß alle Arbeiien auf dem Felde ruhen müssen.
Weiterhin ist durch den sehr starken Frost, der an
die kältesten Tage des Januar erinnert, die junge
Saat insofern ernstlich gefährdet, als sie ohne jeden
Schneeschutz im freien Felde steht. Die Gefahr des
Erfrierens ist hier nach vieljähriger Erfahrung nicht
von der Hand zu weisen. Bei längerer Frostdauer
-st ferner zu fürchten, daß wie im Herbste 1919 ein
großer Teil Aecker, die mit Weizen, bestellt werden
sollten, nicht besät werden können. Freilich hat der
starke Wintersrost--auch insofern wieder sein Gutes,
als er endlich mal wieder mit dem vielen schädlichen
Getier, den Mäusen, Engerlingen und anderen
Schädlingen kräftig ausräumt.

Höchst. Aus der Eisbahn iin Schlohpark
brachen am Sonntag die Gattin, die Mutter, ein
kleiner Junge und das Dienstmädchen eines höheren
Beamten beim Betreten der Eisfläche ein. Die
Gattin des Beaniten versank bis über die Brusthöhe
im Wasser, die ältere Dame stak bis zum Halse
drin und das Bübchen verschwand vollständig in
den Fluten. 2luf ihre Hilferufe strömten die Be¬
sucher der Eisbahn, d-runter auch Männer, herbei,
aber niemand brachte ihnen Hilfe. Den Verunglück-
lon gelang es schließlich, sich ans Ufer zu arbeiten,
worauf sie in die nahegelegene Wohnung des
Stadtgärkners gcb-acht wurden.

Höchst. Ein schweres Unglück ereignete sich
Dienstag mittag gegen « 12 Uhr in der Munitions-
zerlegungsanstait in Kelsterbach. Durch die Explosion
einer Granate wurde dort ein Mann getötet, vier
schwer und zwei leicht verletzt.

Frankfurt. Bon der Gefangenschaft ins Or¬
chester! Nach Tjähriger Gefangenschaft ist kürzlich
der schon totgesagteO. Klinge aus Sibirien wohl¬
behalten zurückgekehrt. Er ist als Konzertmeister
für das Frankfurter Symphonieorchester verpflichtet
worden, ein Beweis, daß feine Kunst nicht geiirren
hat.

fp Der Kaufmann Hermann Kurt Franke, der
in Dresden den Elbekonzern gegründet halte und mit
mehreren Millionen Mark geflohen war, ha! hier
velbstinord begangen. — Der Weißbinder-Jean
Härtling wurde in feiner Wohnung Wiesenstraße 44
tot aufgesunden. Es liegt Gasvergiftung vor, die
-anscheinend durch die undichte Leitung herLeigefiihrt
würbe. — In der Kraftzentrale des. Hauptbahnhofs
geriet der Heizer Jakob Lohr aus Langen unter
einen Kohlenwagen-, d-ssfen Räder ihm den rechten
Fuß abquetschten. — Die Witwe Maria Wnd-hei-mer
hat dem städtischen Wohlfahrtsamt testamentarisch
eine Stiftung von 320 000 Mark zugeeignet, aus
deren -Erträgnissen unbemittelten weiblichen Per¬
sonen van über 45 Jahren in Bockenheim laufende
Renten gewährt werden sollen. — Jnfo'ge der
steigenden Kohlenpr-eise, der Materiaipreise und der
Frachten, sowie der erneuten Löhne und Gehälter,
wird vom 1. Dezember ab der Preis für das Kubik¬
meter Gas von 1.59 Mark auf 2.10 Mark erhöht.

fp Frankfurt. Zwei junge Leute erschienen am
Sonntag abend in -einer Bockenheimer Wirtschaft,
um zu telefonieren. Als sie zu lange in der Fern-
sprechstelie verweilten, sah der Wirt nach -und be-
nrerkte, daß beide Burschen den 'Apparat und die
ganze Leitung bereitts abgeschnitten hatten. Ein
zufällig in der Wirtschaft anwesender Kriminalbe¬
amter schloß die Räuber in der Fernsprechstelle ein,
aus der sic durch mehrere Schutzpolizeibcamte„be¬
freit" wurden. — Eine große Lichtbild-Gesellschaft
wollte am Sonntag in Frankfurt ein großes Film-
Oratorium in sechs Abteilungen, „Christus", das im
heiligen Lande selbst ausgenommen wurde, in einer
Sonderdarbieiung vorführen. Als die vielen Ge-
'adencn erfchiertkn waren, wurde ihnen mitgeteilt,
daß in der Nacht zuvor der fünfte und sechste Teil
gestohlen worden sei. — Was werden die Herren
Einbrecher damit anfaugen?

Idstein. In der „Jdsteiner Ztg." vom 19.
November ist folgende Anzeige zu lesen: Meine
Frau ist mit meinem Freund Adolf Enders durch¬
gebrannt. Einen solchen Freund finde ich nicht
mehr wieder. Ich warne jedermann, ihr etwas zu
borgen, da ich für nichts aufkomme. Ihr Name ist
Maria Trog, geb. Rädich aus Neuhammer, Ober¬
lausitz, Kreis Görlitz, Schlesien. Wilh. Trog, 5)of
Henriettenthal. — Der Einsender dieser merkwür¬
digen Anzeige fügt am Schlüsse noch folgende Be¬
merkung bei: „Mancher Mann würde sich freuen,
wenn er solch guten Freund finden würde."

Limburg. An einem Neubau stürzte der 13*
jährige Sohn des BauunternehmersHarbach so un-
F'ücklich von den, Gerüst, aus dem sich ein Balken
gelöst hatte, daß er beide Anne brach und außerdem
Verletzungen am Kopf und Gesichtd-avontrug.

fp Wechlar. In den Buderusschen Eisenwerken
geriet der 'Arbeiter KraUskops ans Krombach beim
Oeicrusgießen in das Räderwerk einer Maschine und
wurde buchstäblich zornfsen.

dz'Zllainz. Das Wuchergericht verurteilte den
Kaufmann Hans Emmerich aus Planig wegen un¬
erlaubten Handels mit Mein und Preiswuchers zu
einem Monat Gefün-gnis und 2000 Mark -Geldstrafe.
Der Mitangeklagte Onkel Wilhelm Emmerich erhielt ‘
wegen Beihilfe 1500 Mark Geldstrafe.

- - Die Mainzer Regatta wird am 10. und
11. Juni abg-ehalten werden, die Regatta des Mosel-
lind Saarverbandes findet am 3: und 4. Juni statt. :

fp Im Frühjahr 1919 hatte das Kriegsgericht
der dmuEgen 10. französischen Armee den Ober¬
bahnvorsteher Flemmin-g in Mainz wegen Ueber-
lasfung eines Ausweises an einen Unbefugten, dem
er auf  dringendes Bitten -um Berlaffen des besetz¬
ten Gebietes Hetzen wollte, zu einer Freiheits¬
strafe von 5 Jahren verurteilt. Den Bemühungen
der hessischen Regierung ist es gelungen, Flemmingd
Begnadigung herbeizuführen. Er hat das Gefängnis
in Mainz vor mehreren Tagen verlassen.

dz Bon dem sranzösischen Kriegsgericht wurde
zum erstenmal gegenüber einem deutschen Angeklag¬
ten von deni Recht des Strafaufschubs Gebrauch ge¬
macht. Ein wegen Hehlerei angek'agter Arbeiter
aus Sprendlingen bei Offenbach, der von einem
marokkanischenSoldaten eine Uhr und zwei wollen«
Decken zu Preisen gekauft halst, aus denen er enft
nrh'.nsn mußte, daß die Gegenstände unrechtmäßiger
Weife erwürben waren, wurde zu 2 Monaten Ge¬
fängnis unter Zubilligung von Strafaufschub ver¬
urteilt. Der Soldat erhielt wegen Diebstahls ein
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Jahr Ocfäng-nif . Ein anderer Arbeiter, der gleich- i gelötet lyurden, nunmehr durch die Untersuchung
falls der Hehlerei angeklagt, aber nicht erschienen restlos aufgeklärt . Wie erinnerlich, ereignete sich
war . wurde in Abwesenheit zu einen'. Jahr Äefäng- , der UnglüSssall im Wasserstoffabfiillramn. Als
ni» verurtei 'ii. _ j Ursache ist festgestellt worden, daß Arbeiter , den be-

— Aus Rheinhessen. Die Weinpreise ziehen -stehenden Vorschriften zuwider, eine Sauerstofs-
auf der ganzen Linie erneut stark au . Dies zeigt flasche mit Wasierftoff füllen wollten. Der in dieser
sich namentlich beim Verkauf der neuen Weine vom enthaltene Rest non Sauerstoff bldete mit dem ein-
diesjährigen Jahrgang . Selbst für geringere strömenden Wasserstoff Knallgase, wodurch die Ex.
Lagen werden hier durchweg 19 000 bis 25 000 plyston hervorgerufen wurde. Dieser Ilnglücksfall
Mart , für bessere Weine durchschnittlich 30 000 bis ist also lediglich auf eine Fahrlässigkeit der üe°
35 000 Mark gezahlt. Beste Lagen kommen weit
höher zu stehen. Bei allen diesen Weinen handelt
es sich durchweg, um noch nicht fertige Weine, um
sog. Kreszenzen mit „Dreck und Speck". Für 1920er
Wein har sich der Preis innerhalb weniger Mo¬
nate von 5000—8000 Mark auf 10 000—12 000
Mark im Stück erhöht. Dabei Ist die Nachfrage zur
Zeit weit stärker als vor Monatsfrist . Ueberall
halten die Landwirte mit dem Verkauf jedoch noch
stark zurück, weil man cntf ein weiteres Anziehen
der Preise hofft. Indes macht die Unsicherheit auf
dem Geldmarkt auch die Lage im Weingeschäft recht
zweifelhaft und Ueberrajchungen nach der einen
oder anderen Seite hält man in Fachkreisen für un¬
ausbleiblich.
' dz sSrofj-ffierau. Durch ©rofjfeuer w: > das

Salazedel -GeBüuds der Chemischen Fabrik Th.
Goldfchmidr in Gernsheim vernichtet. Die Feuer¬
wehr konnte durch energisches Eingreifen weiter«
Ausdehnung des Feuers verhindern . Der Schade¬
ist bedeutend-

Stofe Verteuerung des Ieikungspaprers. Hu
den Dingen, die maßlos im Preise auffchlagen, ge
hört das Zeitungsxapier . Während die Papier
fabriken vor dem Kriege das Kilo zu 21 Pfg . lie-
toten , haben sie in den letzten Jahren den Preis bis
auf 4 Mark das Küo gesteigert. Jetzt aber wird die
Schraube weiter ungezogen. Nach langen Vorhand
ungen zwischen bcn Zeitungsbesitzern und den Pa-
Pierfabriken wurde der Papierpreis für den De¬
zember auf 4.20 Mark festgesetzt, für den Januar
aber einen Kilopreis von 6 Mark yorausgesagi.
Das wäre also fast das Dreißig fache
des fr ü h e r en Preises

Münster i. W. Im hiesigen Zuchthaus fand
eine Besprechung statt zwilchen dem Verteidiger de--
Konmrunisie»führers Max Höfz, Justizrat Dr. Broh.
einem Vertreter des Justizministers , dem Zuchthaus-
direktor und dem Zuchthausarzt über den Gef u nd-
h e i t s z u sta n d und die weitere Behänd-
«u ng  des Sträflings . Nach den Angaben des Ver¬
teidigers leidet Hölz an Nerverfchmerzen und ist so
schwach, daß er oft hinsällt und sich dabei Ver¬
letzungen zugezogen hat. Auch der Ansialtsarzt er¬
klärte Holz für zweifellos krank und schwer nerven-
leidend. Hölz und sein Verteidiger verlangen feine
Ucberführung in ein Sanatorium , da er in seinem
heutigen Zustand weder eine Gefahr bilden noch
flüchten könne, im Zuchthaus aber sicher zugrunde
gehen werde.

Dr. Wirths „Mobiliar ". Bei der letzten Krise
im Reich sollte, wie behauptet wurde, eine Frei
burger Speditionsfirma sich an Wirth gewandt
haben mit dem Anerbieten, sein Mobiliar noch zum
alten Satz in seine Heimat zu transportieren , falls
er den Auftrag sofort perfekt mache. Der Kanzler
habe abgelehnt mit dem Linweis darauf , daß er be.
stimmt wieder an die Spitze des Kabinetts treten
würde . Wie die Zeitung „Das Volk" berichtet, bat
Reichskanzler Dr. Wirth auf eine Anfrage aus
Gotha folgende Antwort gegeben: „ . . . Die Be-
izauptuug, daß eine Freiburger Speditionsfirma sich
an mich gewandt habe mit dem Angebot, mein Mo¬
biliar noch zum alten Satz nach Freiburg zu be¬
fördern, ist frei erfunden. Jeder Freiburger weiß
übrigens , daß mein Mobiliar sehr leicht zu beför¬
dern ist. Ich bin Junggeselle, und meine Einrich¬
tung besteht aus einem soliden Reisekoffer mit
mehreren Taschen, Regenschirm und zwei Stöcken,
sowie Büchern, die ich mir hier beschafft habe, und
dies alles kann in einer Droschke zum Wahnhof ge¬
bracht werden."

Der Ausstand in Berlin . B e r I i n , 29. Nov.
Berlin ist wieder von einem großen Licht- und Ver-
kehrsstveik betroffen. Dem Ausstand der kauf¬
männischen Angestellten der städtischen Werke haben
sich heute mittag die technischen Angestellten ange-
sHlofsen. Seit 2 Uhr stockt die Strombeliefening;
die Straßenbahn hat ihren Werkehr ebenfalls ein»
stellen,müssen.Man hofft, daß durch das Eingreifen
des Dsmobilwachungskommifsars eine baldige Boi-
leNing des Streits arMöglickft wird. — Infolge
Stillegung des Werks Oberschöneweide ist das
Wasserwerk außer Betrieb gesetzt. lieber die Strom¬
versorgung der Krankenanstalten wird sich die
Streikleitung noch erklären. Wieweit Notstandsar¬
beiten erlaubt find, ist noch unbestimmt. Zurzeit
fallen Verhandlungen im Reichsarbeitsministerium
zwischen Vertretern der Stadt und der Gegenseite
wegen der Nerbindlichkeitsernärung des Schieds¬
spruchs schweben. Zeitungen , Theater und Geschäfte
sind schwer betroffen.

lieber die nächstjährigen Obermnmergmicr Paf-
sionsspieie besieht ein starker W i d e r st r e i t der
Meinungen.  Der in Aussicht stehende starke
Fremd  e n zu  ft r otii wirkt gerade auf die Kreise,
di? unter der Teurung am bittersten leiden, als
Schreckgespenst,  das nian sich, wenn möglich,
ganz oder wenigstens über 1922 hinaus feruhaltsn
möchte. Anderseits erklären die Obernmmergauer
eine Hinausschiebung wegen der Höhe der bereits
aufgewandten Kosten für ausgeschlossen.

Politik und Geschäft. Der „Chicago Tribüne"
wird aus Berlin gemeldet: Die Königin von Eng¬
land hat in Berlin zwei Abendkleider bestellt, die
aller Wahrscheinlichkeit nach für die Prinzessin
Mary bestimmt sind. Es wird hervorgehoben, daß
dies der erste königliche Auftrag nach Deutschland seit
dam Kriege sei.

Pom Irrsinn der Spekulation . Unter dieser
Ueberschrift bringt die Mannheimer „Volksstimme"
folgende Gegenüberstellung: deutsche Kapitalisten
verkaufen deutsche Mark und kaufen dafür ameri¬
kanische Dollars , um von dem erwarteten Nieder¬
gang der deutschen Mark nicht mitbetroffen zu wer¬
den. 2. Amerikanische Kellner und Portiers ver¬
kaufen Dollars und kaufen deutsche Mark, um an
der erwarteten Besserung der deutschen Mark zu
profitieren . 3. Arme Schlucker in Deutschland kaufen
polnische Mark , um an dem wahrscheinlich höheren
Kurs der deuifchen Mark zu gewinnen . 4. Reiche
Polen entledigen sich der polnischen Mark , um an
dem wahrscheinlichen Zusammenbruch nicht mit zu
verlieren . 5. Deutsche Rentner verkaufen deutsche
Reichsanleihen, weil sie weiters Verluste aus ihrem
Besitz befürchten. 0. Englische Rentner kaufen
deutsche Reichsanleihen, weil sie Gewinne aus ihrem
Besitz erhoffen.

Ludwigshafen c, Rh. Wie die Badische Anilin-
usid Sodaföhrlk miiicilt, ist der Unglücksfall

treffenden Arbeiter zurückzuführen
Solingen . Während eines Konzertes in der

Stadthalle , das von über tausend Personen besucht
war , entströmten plötzlich-auf bisher noch nicht auf¬
geklärte Weise der Heizungsanlage giftige Kohlen-
oxydgase, die auf viele 'Anwesenden betäubend
wirkten. Schwächliche Personen , besonders ein An
zahl Frauen , die nicht sofort ins Freie gelangen
tonnten , fielen im Saale um, andere kamen noch bis
auf die Straße und brachen hier zusammen. Zehr
Personen mußten ins .Krankenhaus gebracht werden
Lebensgefahr liegt nicht vor.

Billigere Seefische zu erwarten ! Schon wieder
einmal '? Ata » glaubt nicht mehr an Verbilligung.
Nun wird aber — Hoffnung geht nicht unter —
aus Cuxhaven mitgeteilt, daß neuerdings die Ergeb¬
nisse des Fischfangs auf der Nordsee überraschend
günstig sind. Die Fischer waren noch -gar nicht au
den Fang in großem Umfang vorbereitoi, als schon
nie ersten größeren Sprottenschwärme anlangten.
Da- ein Teil der Finkenwärder Fischerflotte noch
zum Fang draußen auf -See, war , liefen--einstweilen
die kleineren Küstenfahrzeuge zum Sprotten -fang
aus , von denen 55 000-Pfund Sprotten eingebracht
wurden . Man vermutet (vermutetl ), daß auch für
alle anderen Arten Seefische die Preist fallen wer¬
den, zumal Ankäufe für ausländischx Rechnung au'
dem Fischmarkt infolge der Ausfuhrsperre nicht
mehr stattfinden. — Nun wäre es sehr, aber s e h r
erfreulich, wenn diese Kunde sich nicht als ein Mär
chen aus alter Zeit erweisen wollte.

Der Merkur am Morgenhimmel . Der Früh¬
aufsteher hat in diesen Tagen die immerhin seltene
Gelegenheit, den Merkurpianeten mit unbewaff¬
netem Auge zu sehen. Der Planet steht in der
Wage nahe über dem östlichen Horizont und bewegt
sich mit bedeutender Geschwindigkeit nach links,
ebenso wie die durch ihre große Helligkeit auffallende
Venus , die in feiner nächsten Rähe weist. Mit
Hilfe des Fernrohres kann Merkur auch am Tags,
sogar am Mittag und in sehr geringer Entfernung
von -der Sonne mit Erfolg aufgesucht und beobachtetwerden.

hdz Paris , 28. November . Havas berichtet:
Ein junger Franzose, William Orth, hat ein neues
System erfunden, mn Flugzeug? und Luftschiffe zu
lenken, ohne daß eine Orientierung durch Sehen
nöiig ist Diese Erfindung ermöglicht es Flugzeu¬
gen und Lenkluftfchiffen, in voller Sicherheit des
nachts und bei ! '«ttem Nebel ;:i:r folcher Genauig¬
keit zu navigieren , daß sie ihren Zielpunkt erreichen
können, ohne irgend etwas zu sehen. Admiral
Fournier hat in Begleitung des Erfinders ein
Flugzeug bestiegen und die durch das System er¬
zielten Ergebnisse festqestellt, eines Systems , das
berufen ist, der Luftschiffahrt die größten Dienste
zu leisten.

Mannheim . Infolge des starken Frostes führt
der Neckar Treibeis . Dieses hat sich oberhalb der
Mündung in den Rhein gestellt.

Dresden. Der Haushaltsplan der Dresdner
Straßenbahn schließt mit einem Fehlbetrag von 40
Millionen Mark ab. Um diesen Fch 'betrag auszu-
g-leichen, soll künftig die einfache Fahrt von einer
auf 2 Mark und -eine Umsteigesahrt von 1,50 auf
3 Mark erhöht werden.

Rom. Infolge des Buchdruckerstreikserscheinen
in ganz Italien keine Zeitnngen.

fpRommershausen. In dem Steinbruch Har-
berg -wurde durch herabstürzende Steinmassen der
17sahr. Arbeiter H. Kern aus Rommershausen un»
der 22jährige Arbeiter Schmerrer aus All-ndorf
vollkommen verschüttet. Bei Eintreffen der Hi' f«
war Kern bereits toi; Schmerrer wurde schwerver¬
letzt in das Krankenhaus überführt

In dem Hunsrückdorf Doos hat man unter der
alten Kirche, dis etwa um die Zeit 1200 entstanden
ift, die vermutete Krypta aufgedsckt. Es handelt sich
um umfangreiche Gewölbe, die durch Gänge mit¬
einander verbunden sind. Die einzelnen Grab-
kammern befinden sich zum Teil noch In  einem
guten Erhaltungszustand.

fp Dskmold. Auf Anordnung des Landespräsi¬
diums sollen die vier allen Kanonen auf dem Schieß¬
platz als Weifen verkauft werden

Magdeburg . Auf einem Teiche bei Akm sind
drei Kinder im Mer von acht bis vierzehn Jahren
beim Schlittschuhlaufen eistgebrochen u-n-d ertrunker-

Deriln . -Eine Angestellte der Berliner Kon-
ektionsfirma Stern in der Charlotiensträß « schoü

ihren Chef mit Revoloerfchüffen nieder und -brache
ich selbst zwei Schüsse bei. Das junge Mädchen

hatte Anlaß, sich als die Braut ihres Cbefs zu be¬
trachten, sah sich aber vor die Tatsache gestellt, daß
der Chef die Konsequenzen aus den Folgen des Ver¬
hältnisses nicht zrehen wollte.

3C8Ö00 Mark Abendhsnorar . Im Ha-urftaus-
chuß des preußischen LaMches bemängelte' Aba

Waltraf , der frühere Staatssekretär , das/für aus¬
wärtige Käste an Theatern und Opern außerae-
chähnlich hohe Honorare gezahlt würden . So habe
ein Sänger für einen Abeiid 300 000 Mark erijaton.
Der beste Platz stelle sich auf 530 Mark

Pyrlh . 29. November. Der gestern von Kreuz
kommende Abendzug fuhr zwischen Pyritz und
Arns-walde auf einen Euterzug . Mehere Wagen gc-
r>etsn m Brand . Der Postwagen ist vollständig aus¬
gebrannt . Von den Reifenden wurden sechs so
schwer vorletzt, dag an ihrem Aufkommen gezwoifett
wird Bon Pyntz ist ein Hilsszug abgegangen . Der
Schaden ist sehr beträchtlich.
- DK Lockungen des Aranken. Ein großer Teil
der Dmnstboten der Pfalz verläßt dis landwirtsckatt-
lichen Betr -ebe und wandert , durch die Fraukenlohne
verlockt, in ras Saargebiet ab. Der Mangel an
Diensisterfonal macht sich iirfolgeüesfen in steigendem
Maße bemerkbar.

Siegburg . Am Sonntag nachmittag -wurden
einem französische'! Besatzun-gssoidatm . der -auf
einen fahrenden Zug der elektrischen Bahn , die nach
Bonn fuhr, springen wollte, beide Beine abgefahren.
Der Schwerverletzte wurde sofort ins Hospital -ge¬bracht.

nationalen Arbeitskonferenz, die zurzeit in Deutsch
land weilen, uni sich einen Einblick in die durch die
Forderung der interalliierten Kontrollkvmmission
geschaffene Lage bei den Deutschen Werken zu ver¬
schaffen.

Die Lekampsung des Wuchers,
dz Berlin,  80 . November. Das Reichs

ka b i n e t t beendete gestern nachmittag unter Teil¬
nahme der preußischen Minister seine Beratungen
über die durch die Teuerung geschaffen
Lage.  In Ergänzung und Verschärfung der be¬
reits bestehenden gesetzlichen Vorschriften zur B e
kämpfung des Wuchers  wird den gcsetz
gebenden Körperschaften unverzüglich eine Vorlage
unterbreitet werden, welche die Veröffentlichung
sämtlicher Verurteilungen wegen Schleichhandels
und Preistreiberei durch die Presse vorschreibt. Bei
Verurteilung wegen schwerer Fälle (Gefängnisstrafe
über drei Monate ) ist außerdem Veröffentlichung
durch Anschlag vorgesehen. Ferner ist vom Kabinett
beschlossen worden, die bestehenden Preisprüsungs-
ftellen durch Kommissionen zu ergänzen, wie sie in
manchen Städten sich bereits gebildet haben. Diesen
Kommissionen sollen neben Vertreter der Ver¬
braucher auch Vertreter der Gewerkschaften ange¬
hören. Die Preisprüfungsstellcn werden alsdann
Anweisungen zu enifchiedenem Vorgehen gegen den
Wucher erhalten.

Zur Verbesserung der ANlchversorgung.
Berlin,-  30. November. Zur V e r b e ss e

ruug der Milch versorg  u n g werden in den
Haushalt des Reichsministeriums für Ernährung
und Landwirtschaft für 1920/21 400 Millionen
Mark bereit gestellt, und zwar für solche Gemeinden,
in denen die Milchversorgung besonders notleibet,
d. h. der Milchbedarf nur bis zu einem bestimmten,
noch festzusetzenden Bruchteil gedeckt ist. Von den
400 Millionen Atark sollen je ein Drittel die in Be¬
tracht kommenden Länder und Gemeinden auf.-
bringen, Soweit die Gemeinden hierzu nicht in der
Lage sind, soll das Reich auch die von den Gemein¬
den nidjt aufzubringenden Mittel übernehme». Den
Gemeinden soll in der Verwendung der Mittel
innerhalb der gesetzlichen Bestimmungen freie Hand
gelassen werden, doch sinh die Gemeinden darauf
hinzuweisen, daß sich als Weg zur Besserung der
lRilchversorgung, soweit sie unter ungenügender An¬
lieferung leiden, insbesondere der Ankauf von
Futter , vor allem von ausländischem Kraftfutter , und
die verbilligte Abgabe solchen Futters an die Kuh¬
halter empfiehlt, welche die Gemeinden beliefern
und bei denen, wie z. B . bei den gemeindlichen Ab-
meikwirtschaften, eine Sicherheit dafür geschaffen
werden kann, daß die Mehrerzeugung von Milch
auch den Gemeinden wieder zu Gute kommt.

äußeiste Hei-r Krestinski a . a. folgendes: Der Staat
behäit sich das Baukmonapol . Privatbanken können
sich also in Rußtand nicht etablieren . Die Staats¬
bank basiert auf einem vom Staat gegebenen Grund¬
kapital und ist wirrschaftlich von derFinanzverwal-
tung abgesondert. Zurzeit stehl sie in Verhandlung
mit auswärtigen Banken über die Art des Ge¬
schäftsverkehrs, insbesondere der technischen Durch¬
führung der -Geldüberweisungen Die in Sowjet»
ruß and eingeschlagene neue ökonomische Richtung
eröffnet also der -ausländischen Industrie und dem
ausländischen Kapital große Entwicklmrgsmögtich-
ketten.

Sie unstet pw Me» ist » !
dz K o p en Hagen,  29 . November. Die

Zahl der Ukrainer,  die gegen die Bolsche¬
wisten kämpfen, wird auf eine Million
Mann  angegeben . Petljura e.rwartet , daß er in
Kürze über 400 000 Mann verfügen werde. Die
Kämpfe sind äußerst erbittert . Bei der Eroberung
von Shitomir wurden dreitausend Bolschewisten ge¬
henkt und eine größere Anzahl bei den Straßen-
kämpfen erschossen. Die Ukrainer sind aus einen
mehrmonatigen Kampf vorbereitet . Kamenez-Po-
dolsk wurde zur vorläufigen thauptstadt der
Ukraine ausgerufen . Um Kiew,  das von den
Ukrainern umringt ist. w i r ü h e f t i g g e kä m p.f t.

tamreuy.
dz Paris , 30. Otovember. Der „Temps " macht

im Leitartikel die Aufsehen erregende Mitteilung,
daß England eine Note an die Botschafterkonferenz
gerichtet hat, um die Aufhebung der militärischen
Sanktionen am Rhein anzuregen . England schlägt
in der gleichen Note die Organisatton einer weniger
umfangreichen Kontrollbehörde zur Ueberwachung
der deutschen Abrüstung vor.

Ehczwang in § rankreich?
Paris,  28 . Olovember. Beim französischen

Senat wurde ein Entwurf eingebracht, der die Ein-
ührung von Zwangsehen bezweckb. Danach muß
eder Staatsbeamte verheiratet sein oder sich ver¬

pflichten, bis zum 25. Lebensjahre eine Ehe einzu¬
gehen. Beamte, die drei oder mehrere Kinder
haben, rücken schneller auf und erhalten bedeutend»
Gehaltszulagen . Ledige Männer sollen den Militär¬
dienst doppelt so lange leisten; bleibt ein französischer
Bürger bis zum 45. Lebensjahr unverheiratet , s»
bleibt er als Reservist bis zum späten Alter im Mile-
tärdienst.

ü8§mNAer WmmMMm.

mit der. So -wjetregierung Geschäfte mache.. . .
Sri der schmierigen ökonomischen Lage Rußland,
ist bei der Erledigung eines 5er«rügen Handelsver¬
kehrs die Gewahr -Wg von Kr-edsten Bedingung.
Selbstverständlich ist das Lehen der in Rußland
lebM-bsn Ausländer wie auch der russischen Bürger
geuau so -gesichert wie in den anderen europäischen
Staaten . Darüber hinaus kommt für die Inhaber
von Konzessionen die gesetzliche Regelung der Kon¬
zessionen in Betracht, hören' jede einzelne ein Se-
ktoytgesstz bildet. -Eine Der'Mun-g des Kon-
zesfilmdvertmges würde also eine Gefehosver-l-'tzung
sein und die eni?fprechsnde gerichtliche Ätznvung

dar sich am 21. ,N °veinber in^ e» ÖÄi -S llf"des Werkes ereignete und bei d?n>

dz Berlin , 30. November. Ser R e i chs ka n z-
in Anwesenheit des

zwei Ärbefter Reichspräsidenten die Mitglieder der Genfer inter-

Bersin, 30. November. Zu den Haubitzenrohr¬
unden in den R o ck st r o h w e r ke n in Hei¬

denau  stellt das Dresdener Polizeipräsidium fest.
Vom Veichsverband der deukschen Induskrie C5^ hierbei nicht um eine Entdeckung der

-am t. c- V . Entcntekommission handelt . Von der Direktion und
^ " lin. -.0 . Nov-mber . In der gestrigen dem Betriebsrat des Werkes sei das Material bei

Atzung des Präsidiums des R e . chs v e r b a „ d e s ^ Erfassungsabteilung des Reichsschatzministeriums
^dustr - e erstattete Hugo ^ Dresden angezeigt worden . Daraufhin eien die

ZfllZ ™ r/J ,&rf ?Tr* 1 f fC'ne mr  Geschützrohre vom Polizeipräsidium beschlagnahmt
E- sch-°ß s-ch daran e,ne e.n- worden. Die ordnungsmäßige Abführung des Ma.

£ U, ^ Kreditaktwn der In - terials nach dem Friedensvertrage sei gewährleistet.
'Zusammen  mng mi er Frage einer aus - ^ ach den übereinstimmenden Angaben der Direktion

m^olâ ka.n '̂man^ ^ olKkanzelger" Betriebsrates der Rockstrohwerke stam.nt
L ? . s \ 1 6 ? s in Un tCl”' bc" Re= das Material aus der Zeit vor dem Friedensschluß.

des Berbandes . Ge- Da- Aachener Wuchergericht verurteilte einen
, .. uczer, zum me, iskanzicr zu entsenden, Kleinhändler wegen des Verkaufs von Eiern an

Vorlcklaas ' Dr m " ^ ^verband mit dem Belgier zu vier Monaten Gefängnis und 5000 Mark
Vorschläge Dr. Mrths einverstanden fer. -inen aus Geldstrafe. Mehrere andere Personen wurden
^I U l- ^ man3 3CWä¥r' wegen des gleichen Vergehen- zu Gefängnis - und

Abreise Lisyd Georges crm 12. Dezember. \ ---
London,  30 , Booembey. Die „Times " mol- -

den, daß die Abreise Lloyd Georges nach Wafhing- ;
ton am 12. Dezember stattfinden wird. «n «i , .(roerswalde,  30 . November. Hier wurde

; ein Mann verhaftet , der sich durch einen völlig
, durchnäßten Ko s ser,  den er uni der Eisenbahn
' fortschaffen wollte, verdächtig machte. In dom«Ma Heiteras h Mb, jKoffer fand die Polizei die L e i che eines Mannes

Berlin,  28 . November. Der Vertreter h»r \ Schußwunden und einem Knebel im Munde,
russischen Regierung in Berlin , Herr Krestinski hatte ®’e Ermittelungen ergaben, daß der Verhaftete der

28jährige Kaufmann Ticke aus der Metzerstraße in
Berlin und der Ermordete der 46 Jahre alte In¬
genieur Hasenthal ift, bei dem Tick? wohnte. Ticke

heute mit dem Vertreter der T-legraphen -llnian,
Freiherrn von Moden, eine Unterredung , in der er
über eine Reihe wirtschaftlicher und politischer Fra¬
gen SowsetriiKwnds u. «. ausführte : Ter deutschen
Industrie und dom deutschen Kapital eröffnen sich
nicht mir in Sowjctruhland , sondern auch in den
mir Sowsetrußiand eng verbundenen Nacbbar-
staaten, nämlich der Ukraine und den Kaukasischen
Staaten , -große BetätigungsmögNchk-eiten -durch die
Erwerbung von Konzessionen und durch Waren-
licferungen . An Konzessionen kommen in erster

hatte die Leiche mit Hilfe von Frau Hasenthal, mit
der er vermutlich ei» Liebesverhältnis unterhielt,
in den Soffer gepackt, sie nach dem Dorfe Britz bei
Eberswalde geschafft und sie dort mir dem Koffer in
einem Wassergraben versenkt. Da er aber die Ent-

' deck-ung dort befürchtete, holle er den Kosser mit der
iLeiche wieder ab und wurde dann aus der Bahn
l verhaftet. Auch Frau Hasenthal wurde fcstge-
; nommen.-Südrußlanb . Jn -belrächt kom-

iv.en ferner Bergwerkskonzessionen zur Ausbeutung
von Kohlen, Metallen , "Graphit , Asbest ufw., sowie
Naphtha im Ulal-Miot , Sibirien , der Ukraine, ttn
Kaukasus und am Kaspischen Nteer. Ferner ün-d
Waldkonzessionen -in Rördrußland , Sibirien , sowie

owjetregierung Geschäfte nmchen können. ^ -r nicht mit deni Mörder Erzbergers

Der falsche Tillefsen.
Dresden,  30 , lllovember. Der in Dresden

Eigenlums völlig gesichert.
auch ihres

lieber die Kroditfragc

identisch ist. Ban einer auswärtigen Polizeibehörde
ist eine Benachrichtigung eingegangen, daß es sich
unter Umständen um einen lange gesuchten Erpresser
Theodor Berenbrock aus Walstedde in Wcstsalen
handelt.

Der Prozetz Landru.
Versailles,  30 . November. In dem Pro¬

zeß Landru hat der Staatsanwalt gestern nach-
mittag die Todesstrafe gegen den Angeklagten be.
aniragt . Der Verteidiger wird heute sein Plnidoyer
halte». ;



Letzte AHriM.
dz Mainz , 30. November. Im hiesigen Haupt-

Lahnhof würbe im D-Zuge nach Frankfurt a. M.

fctieb. Es wirb viel Liedes und Zartes von einer
Frau abgrftreist, wenn sie ihre Ellenbogen ge¬
brauchen muß, um vorwärtszukommen.

Fred legte zärtlich den Arm um seine Mutter.
Du hast trotzdem alles Liebe und Zart « behalten,

einem Schweizer Kaufmann von anscheinend ge- Kebe Mutter , und darfst Dir Miß Lottemaries Ve>
- - - ! wurrderung fchon gefallen lassen.

Der warme Humor leuchtete aus Mrs . Gärtners
Augen. Ich freu« mich jedenfalls, daß Sie es zu
würdigen verstehen, wenn ein Mensch sich aus eig¬
ner Kraft emporavheitet. In Deutfchand hat man
eins etwas geringschätzigeBezeichnung für Leute

werbsmäßigcn D-Zugsdieben, die im Gange des
Wagens ein Gedränge hervorgerufen hatten, die
Brieftasche entwendet. Die letztere enthielt 400
schweizerische und 100 französische Frankenscheine,
«inen auf die Deutsche Bank lautenden Scheck von
100 000 Mark , sowie eine mit 15 Brillanten be¬
setzte goldene Brosche u. a. Der Bestohlene setzte
auf die Wiedererlangung des Geldes und der
Brosche eine Belohnung von 25 000 Mark aus.

Eine Rede TVinston Churchills.
hdz London,  30 . November. Winston Chur¬

chill sagte bei einem Festessen, das von Bankiers
jenseits des Kanals gegeben wurde, daß dis inter¬
nationale Politik , durch einen Garantievertrag von
Amerika, England und Japan zufammengefaht,
dazu besttmmt sei, den Frieden im Stillen Ozean zu
sichern. Aber was Europa anlange , sei ein anderer
Garanttevertrag von drei Mächten notwendig.
Dieser Vertrag könnte durch eine freundschaftliche
Vereinigung von Großbritannien , Frankreich und
Deutschland gebildet werden und würde Europa ge¬
statten. sich wieder zu erholen und seine finanzielle
Wohlfahrt wieder herzustellen. Dagegen werde man
allerdings einwenden, bah keinerlei Hosfnung be¬
stehe, jemals eine solche Zusammenstellung zustande
zu bringen , die gestatten würde, den Gefahren und
Schwierigkeiten die Stirne zu bieten. Aber die
augenblickliche wirtschaftliche Lage in Europa habe
diesen Gedanken mit einer Hartnäckigkeit und Be¬
harrlichkeit immer wieder hervorkehren lasten, die
daraus gerichtet seien, ihn zu verwirklichen, so schwer
es auch fein dürfte. Zur Reparationsfrags sagte
Churchill, er sei erfreut zu sehen, daß die Staats¬
männer aller Länder seit einigen Monaten einen
Weg einschlügen, der dem „guten Sinne der Finanz-
ieute" entspreche. Er stelle mit Freuden fest, daß
die einfache Tatsache der Zahlungen von einem
Lande an das andere nur durch Waren oder Sach-
tteferungen erfolgen könne. Das sei auch anerkannt
worden durch die tüchtigsten Sachverständigen der
verschiedenen Länder . . - L >i

Eingesandt.
hochheim. Wie aus dem in der Nr . 136 dieses

Blattes vom 26. November l. 2 . abgedruckten Nach-
Eragsberichts über dis letzte Stadtverordnetenver¬
sammlung hervargeht , fall der Antrag der Unter¬
zeichneten Vorstandes auf Erhöhung de; Mietzu¬
schlages di« Kommission erneut beschäftigen, Nach-
dem von verschiedenen Setten gegen die Bewilligung
des geforderten Zuschlages gesprochen wurde, liegt
die Annahme nahe, daß die Begründung jenes An¬
trages nicht genügend bekannt oder gewürdigt mor¬
gen ist. Dieser Begründung war eine Gegeniibri-
stellung beigegeben, wonach sich die jährlich erwach¬
senden Mehrausgaben 1921 gegenüber 1914 wie
folgt in Prozenten des Mi et betrag es  be¬
ziffern : Kapita 'verzinsung 16, Hypothekeiwer-
zinsung 2, Waffergeld 21%, Wassermess erniiete 2,
Licht 4, Grundsteuer 6. Einkommensteuer 0, Schorn¬
steinfeger 14, Brandnersicherung 7, Stempel 1, Haft¬
pflicht 6. Haushaltung 80, -Verwaltung 10, zu¬
sammen 168^ Prozent : dabei sind weitere erheb¬
liche  Verteuerungen fast aller Positionen — be¬
sonders der Grundsteuer — unvermeidlich! Wenn
angesichts dieses Sachverhaltes der Unterzeichnete
Vorstand einen Zuschlag von 150 Prozent als im
Interesse der Erhaltung des  H a u s b r?  i tz« s
erforderlich beantragt , so wahrt er damit die wohl¬
verstandenen Interessen mindestens ebensosehr der
Mtetersä >aft, uns die berechtigten  Interessen
der Hauseigentümer . Ter Haus - und Grundbesitz
ist aber in Privathanl ) das Rückgrat des Staates,
and sein« Erhaltung erscheint dringend geboten,
wenn die inzwischen infolge der völlig abwegigen
Gesetzgebung bereits .zum Wohnungselend gewor¬
bene Wohnungsnot nicht in ein völliges Chaos aus»
münden , soll. — Mit Recht hat Herr Stadtverord¬
neter D . 2 . Siegfried  btto -nt, zum großen Teil
sei heute der Aennietcr der wirtschaftlichSchwächere.
Ein « Weilerentwickclung d-r Brrhättnisse in d>eser
Richtung würde auch für die Mieter verhängnisvoll
werden, weshalb hier der Hoffnung Ausdruck ge¬
geben wird, daß eine erneute objektive  Prüfung
der Angelegenheit zu einem günstigeren Ergebnis
führen möge. Der in der Debatte gestellten Frage:
wer denn di? 150 Prozent Zuschlag zahlen könne,
setzen wir hier die Frage entgegen: Wer erhält
denn Lohnzuschläge von 1000, 1500 und noch mehr
Prozent ? — Und die Unterstützung der notleidenden
Kleinrentner , Pensionär ? und noch Aermeren ist
Sache von Staat und Gemeinde.

Der Porstand
!r«s Haus - und -Gru -ndbefitzersvereins zu Hochhcim.

BergaNgeNtzE.
(11. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Ihr Herr Vater starb bald nach Ihrer Ankunft
in Amerika.? fragt« Lottemarie teilnehmend.

Mrs . Gärtner nickte. Oh — Sie wissen?
Ihr Herr Sohn erzählte mir von Ihrem Schick¬

sal. Ich weiß in großen Umrissen, weiche schweren
Kämjche Sie in jungen 2al)ren zu bestehen hatten,
und ich bewundere Sie aufrichtig, daß Sie so sieg¬
reich aus diesen Kämpfen hervorgeganaen sind.

Mrs . Gärtner lächelte. Es hat Wunden genug
gegeben. Also mein » ohn hat Ihnen schon erzüh.t,
daß ich aus den bescheidensten Verhältnissen hervvr-
gegangen sind. Ich wollte'«« Ihnen eben Mitteilen.

Das ist nicht nötig, liebe Mutter . Miß Lotte-
mane kennt Deinen Leidensweg, und sie hat mir ge-
sagt, daß sie Dich sehr bewundert.

Ja , Mrs . Gärtner , das tue ich. Ich selbst bin
«in« so scheue, furchtsam? Natur , daß ich an Ihrer
Stell « ein so schweres Schicksal nicht gemeistert
Härte.

Mit einem warmen Blick iah die Hausfrau in
Lottsmanss Augen. Oh, die Kräfte wachsen, wenn
es das Leben gebietet — zstmal wenn eins Mutter
vor die Notwendigkeit gestellt wird, für ihr Kind zu
sorgen. Da wird auch di? schwächste Frau zur
Heldin. -Sie an meiner Stelle hätten den Kampf
mit dem Schicksal auch ausgenommen.

Dielleicht — aber ob ich Siegrri .t in diesem
Kampfe geblieben wäre , ist fraglich.

Mrs . Gärtner faßte Lottemariss Hand. Es kann
nicht lauter Kampfnaturen geben, und wohl der

meines Schlages . Man nennt sie Emporkömmlinge
und heftet diesem Worte etwas Verächtliches an.
Und di? gute Geselljchifft will nichts mit ihnen zu
tun haben.

Es lag fetzt ein forschender Blick in Mrs Gärt¬
ners Augen.

Lottemarie hielt diesen Blick groß und offen
aus . Wenn man von Emporkömmlingen in ver¬
ächtlichem Sinns spricht, so meint man die Leute,
die reich geworden sind und sich nicht die Mühe
nahmen, zu lcrnen , daß auch Reichtum verpflichtet,
daß man sich schlechte Monieren abgewöhnen muß,
wenn man zur guten Gesellschaft gehören will. Sie
können sich keinesfalls zu dieser Kategorie von
Menschen zählen, Mrs . Gärtner , Sie sind eine voll¬
kommene Dame, und wer Sie und Ihr Schicksal
kennt, muß Sie verehren und bewundern.

Ein Helles Lächeln umspielte die Lippen d«r
Hausfrau . Man merkt es Ihnen an, daß Sie einen
freisinnigen Vater haben.

Lottemarie nickte lächelnd. In diesen Ansichten
hat mich -allerdings mein Vater erzogen. Er läßt
jeden Menschen als wertvolle Persönlichkeit
gelten, wenn er die nötigen Quali
täten hat. Und er tritt immer und überall für die
Gleichberechtigungaller Menschen ein. Trotzdem er
Aristokrat von Geburt ist, erkennt er keine Bevor¬
zugung durch die Geburt an . Er hat mir oft ge
sagt: Der Mensch ist nur das wer !, was er durch
fick) selbst rft.

Das ist ein« anerkennenswerte Ansicht, die Ihr
Herr Vater mit ivenig Arfftokraten teien wird.

Sie haben recht, Mrs . Gärtner . Und mein
Vater ist als junger , unfertiger Mensch selbst von
den Vorurteilen seines Standes besangen gewesen
Aber je älter er wurde, fe mehr erklärten sich seine
Ansichten in dieser Beziehung . Er sagte nur eines
Tages , daß er viel -darum geben würde, wenn er
sein ganzes Leben, bis zu seinem dreißigsten Jahre
wenigstens, noch einmal leben dürfe, um es besser
zu machen.

Dieser Wunsch zeugt davon , daß Ihr Herr Vater
eine wertvolle Persönlichkeit ist.

Als solche habe ich Herrn von Letzingen auch
kennen gelernt , liebe Mutter , warf Fred ein.

Lottemarie nickte ihm lächelnd zu und sagte auf-
attnend : Auch mein Onkel hat fast genau dieselben
Ansichten vom Leben wie mein Vater.

Damit f«m man auf die Familie Kanitz zu
sprechen, und Lottemari « erzählte von Regina und
ihren', innigen Verhältnis zu ihr.

Fred freute sich, daß der Ton zwischen Lotte¬
marie und feiner Mutter immer herzlicher wurde
und daß sie einander sympathisch gegenüber standen

Schnell verging die Stunde und das Auto ftihr
vor, das die drei Menschen zu Howards bringen
sollte.

As sie sich im Auto gegenüb ersaßen, sagte Mrs
Gärtner , Lottemaries Hand ergreifend : Sir müssen
mir versprechen, mich oft auf «in Plauderstündchen
zu besuchen. Wollen Sie das tun?

Von Herzen gern, Mrs . Gärtner , wenn ich
kommen darf , erwiderte Lottemarie sichtlich erfreut.

Das ist sehr lieb von Ihnen . Sie klingeln mich
bitte an , wenn Sie zu mir kommen wollen, damit
ich nicht etwa draußen in der Fabrik bin.

Ich kann mich nach Ihrer Zeit richten, Mrs.
Gärtner . Sie brauchen mir nur zu sagen, welch«
Zeit Ihnen für meine Besuckie genchni ist.

Am liebsten sähe ich Sie dann immer zur Tee
stunde. Da bin ich sicher daheim. Aber ich hoffe
Sic und Ihr ? Angehörigen auch zuweilen an einem
freien Abend bei mir zu sehen oder des Sonntags.
Jedenfalls müssen wir es so einrichten, daß auch
mein Sohn von Ihrer Gesellschaft profitieren kann

Fred nickte eifrig. Darum muh ich sehr bitten.
Und damit Sie uns nicht vergessen, MH Lottemarie,
werde ich zuweilen bei Ihnen anklingeln und Sie
fragen, wann wir Ihnen das Auto schicken dürfen.

Ich werde Sie sicher nicht vergessen — aber es
wird mir Lieb fein, wenn Sie mich anrusen.

Wir wollen doch auch fleißig mit Harry Howard
und Miß Regina zusammen Tennis und Golf spielen
und auch rudern und segeln. Das ist bereits ausge
macht, und ich halte Sie bei Ihrem Versprechen.

Lottemarie lachte errötend . Oh, ich pfleg« meine
Versprechen zu halten, Mr . Gärtner — und dies
ganz sicher, da es mir eine angenehme Pflicht ist, es
zu erfüllen . Ueberdies wird meine Kusine schon
dafür sorgen, daß es gehalten wird. Sie liebt jeden
Sport.

Und Sie nicht?
Doch — solang« er sich von Ueberlreibung fern

hält.
Die Fahrt dauerte nicht lauge. Als der Wagen

vor dem Howardfchen Hause, einer schönen, vor¬
nehmen Villa, hielt, hob Fred die beiden Damen
l)?raus . Und wieder brückte er die Ihand feiner
Mutter mit einem dankbaren strahlenden Blick.

Im Howardfchen Haus« fanden sie lauter froh«
und glückliche Gesichter. Regina hatte mit ihrer
drolligen Natürlichkeit und ihrem frisch-resoluten
Wesen die Herzen ihrer Schwiegereltern im Sturm
genommen. Papa Howard führt« sein Schwicger-
iächterchen am Arm und ließ es nicht los, und seine
Gattin streichelte Regina immer wieder die -Hand.
Harry war vorläufig völlig kalt gestellt und erzählte
Fred aufgeregt , seine Eltern vollten ihn unbedingt
von feiner Braut trennen.

Als Fred ihn erschrocken ansah, sagte er
lachend: Sie lassen sie nickff mehr los, und Regina
scheint das ganz in Ordnung zu finden.

Miau verlebte nun einige frohe Stunden mit¬
einander . Eins große, offiziell« Derlobungsfeier
wurde erst für die nächste Woche in Aussicht ge¬
nommen. Erst sollten sich' die Neuangekommenen
ein wenig in die fremden Verhältnisse eingewöhnen.
Auch hatte Herr von Kanitz zunächst amtliche Ver¬
pflichtungen zu erfüllen.

Heute blieb man ganzintim , urtö es stellte sich
bald heraus , daß all diese Menschen in Zukunft eine
herzliche Harmonie verbinden würde.

Als Fred Gärtner nach Beendigung dieser

paffungsvcrnwgen — und das ist gut . Es gibt
Deutsche, die hier bei uns nur vegetieren können und
sich immer nach der Heimat zurücksehnen.

Dann hält sie ihr Herz hier nicht fest, Mutter.
Meine Liebe wird Lottemarie die Heimat ersetzen.

Ein leiser Schatten flog über das Gesicht seiner
Mutter . Sie dachte wohl an einen, der sich nicht von
ihrer treuen starken Liebe hatte hatten lassen.

Es gibt Deutsche, die nirgends anders glücklich
sein können als in ihrer Heimat. Aber hoffen wir,
daß Miß Lottemarie nicht zu ihnen gehört . Für di«
Frau ist ja die rechte Heimat stets am Herzen des
geliebten Mannes . Sorge dafür , daß sie an Deinem
Herzen ihre Heimat findet, dann wird sie nicht nach
einer andern verlangen . Frauen empsinden anders
als Männer. __

Er zog ihre Hand an seine Wange . Wie froh
und glücklich bin ich, meine liebe Mutter , daß Du
meine Walsi billigst. Nun kann ick) mich erst recht
von Herzen meiner Liebe freuen , lind bald will ich
Lottemarie nun fragen , ov sie meine Frau worden
will.

Sie nickte lächelnd. Das tue, mein Sohn.
Glaubst auch Du, daß sie mich liebt?
Sie sah in seine heißen, sehnfüchttgen 2lugeU

hinein. La — ich glaube ' es. Ihre Äugen suchen
nur Dich.

Er drückte ihre Hand in seiner jungen Kraft,
daß es sie schmerzte. Aber sie lächelte nur.

Und Hand in Hand legten Mutter und Sohn die
Fahrt bis zu ihrem Haufe zurück. Sie sprachen nicht
mehr miteinander , sahen sich nur von Zeit zu Zeit
lächelnd in die Augen. Fred rechte an Lottemarie.
und Mrs . Gärtner dachte an Freds Vater . Ihre
Gedanken suchten ihn in einer unbegrenzten Ferne,
und si? fragte sich heute, wie schon oftt

Ob er noch am Leben ist?
12.

Die nächsten beiden Wochen vergingen Herrn
von Kanitz und seiner Familie sehr schnell. Herr
von Kanitz mußte sich in sein Amt einarbeiten und
mit seiner Gattin Besuche machen. Es befestigt?
seine Stellung sehr, daß seine Tochter sich mileincm
sehr angesehenen Amerikaner verlobt hatte.

Die Damen hatten alle Hände voll zu tun , um
die angewiesen? Dienstwohnung behaglich zu
machen. Es galt , sine Menge Besorgungen und
Einkäufe zu machen, und sowohl Mrs . Howard als
Mrs . Gärtner stellten sich mit ihren reichen Er¬
fahrungen willig zur Verfügung.

_So blieb den jungen Leuten in der ersten Woche
fast gar keine Zeit , sich zu sehen und zu sprechen.
Aber alz -der erste Sturm vorüber war , sorgt«
Regina resolut dafür , daß man dazu kam, sich mög¬
lichst oft zu sehen. Es wurden Golf- und Dennis¬
partien verabredet , Ausflüge zu Wagen und zu
Pferde gemacht und fleißig gerudert und gesegelt.
Sowohl Fred Gärtner als Harry Howard besaßen
eine elegante Segeljacht und luden die Herrschaften
abwechsrlnd ein zu Fahrten in See.

Es fehlte nun auch nicht an behaglichen Abenden,
abwechselnd in Villa Howard , in Mrs . Gärtners
l)ause und in der Wohnung des Herrn von Kanitz.
Dann wurde das Verlobnngsfest Harry Howards
und Reginas mit allem Glanz gefeiert, und dabei
machten die beiden jungen Damen eine Meng? Be¬
kanntschaften.

In all diesem lebhaften Treiben war es Fred
bisher nicht möglich gewesen, sich Lottemarie zu er¬
klären, Er wurde sehr ungeduldig und nervös , weil
sich kein ungestörtes Meinsein mit ihr craebenwollte.

Wohl sprachen ihr seine Augen deutlich von
Liebe, wohl sehnt? auch sie sich danach, daß Fred das
erlösende Wort sprach, aber es drängte sich immer
wieder etwas Trennendes zwischen sie, was sie nicht
zu einer Aussprache kommen ließ. Regina war ein
sehr kluges, resolutes Persönchen. Sie sah, wie sich
die beiden Liebenden quälten und faßte den festen
Entschluß, ihnen zu helfen. Lottemarie war ihrer
Ansicht nach zu feig, selbst eine erlösende Gelegenheit
herbeizufürhrn.

Wenn ich nicht eingreife, lausen die beiden noch
ein Jahr in ungestillter Sehnsucht um einander
herum, sagte sie zu sich selbst.

Und so handelte sie.
Mrs . Gärtner hatte die deutschen Herrschaften

und Familie Howard emgeloden, mit den Segel-
sachten einen Ausflug nach ihrer am Meeresstrand
gelegenen Villa zu machen. Vielleicht hoffte auch sie,
daß Fred bei diesem Ausflug Gelegenheit sanü, sich
mit Lottemarie auszusprechen.

Die Villa am Meer war schon seit einigen Tagen
bereit, die Herrschaften aufzunehmen . Mit der
warmen Jahreszeit pflegte Mrs . Gärtner mit ihrem
Sohn dahin überzusiedeln. Sie hatte bereits Herrn
von Kanitz und seine Familie eingeladen, im Som¬
mer einige Wochen hier ihre Gäste zu sein, und
Harry Howard hatte lachend erklärt, daß , er sich
ebenfalls als eingeladen betrachtete.

Heute wollte man also nun die Villa am Meere
aufsuchen, um sie kennen zu lernen.

Fred und Harry hatten ihre Segeljachten bereit
gemacht, sie wollten eine Wettfahrt nach der Billa
veranstalten . Am ganz frühen Morgen wurde bei
gutem und günstigem Wind aufgebrochen.

Harry Howard nahm seine Braut und seine
Eltern an Bord und Fred Lottemarie , seine Mutter
und Herrn von Kanitz und seine Gattin.

Es wurde eine herrliche Fahrt . Schlank und
elegant schnitten die beiden Jachten in See und
flogen pfeilgeschwind fast nebeneinander her.

Regina half ihrem Verlobten nach Kräften , und
Lottemarie stand neben Fred auf Posten . Jauchzend
riefen die jungen Menschen einander zu, wenn die
Jachten sich nahe kamen. Einmal schien es, als
wende sich der Sieg Fred zu, dann war wieder
Harrys Jacht im Vorteil . Schließlich kamen sie zu
gleicher Zeit am Ziel an und verankerteu der Billa
am Meer gegenüber ihre Fahrzeuge.

Kleine Boote brachte sie an den Strand und
hier begrüßten sich Lottemarie und Regina mit einem
Jauchzer und fielen sich in die Arme.

Eine herrliche Fahrt!
Wunderschön — ganz wunderschön.
Unb lachend sahen sie sich in die frisch geröteten

Gesichter.
Die anderen weideten ihre Augen an den beiden

chlanken Mädchengestalten, tm weißen Segeldreß.
Unter den Segelmützen quoll das lichtblonde und
das goldig flimmernde Haar der jungen Damen her-
vor . Sie sahen beide entzückend aus und er war
weder Harry Howard noch Fred Gärtner zu ver¬
denken, daß ihre Augen sich festsaugten an den lieb-
lichen Erscheinungen

„ . ~ „ „ „ - Ln der reizenden und sehr eieaant einoerichte-
kleinen Vorfeier mtt seiner Mutter nach Hause fuhr, !ten Villa am Meere war bereits ein gutes Frühstück
faßte er erregt ihr« Hand : Nicht wahr , liebe Mutter . -serviert. Cs mundete prächtig. Und nachdem man
Miß Lottemarie gefüllt Dir , und Du billigst .mein« !es eingenommen hatte, hielten die älteren Herrschaf-

„ ften Siesta auf der um diese Zeit schattigen Veranda.
. kfest und wa-rm gab sie den Druck seiner Hand !Dis vier jungen Leute zogen es vor, nach Vssichtt-

fprruck. Wenn mich meine Menschenkenntnis nicht -aung der Villa eine Strandpromenade ' zu machen
i:n Stich laßt, hast Du « ne sehr gute Wahl getroffen, !Das hatte Regina so angeordnet . Bis zur Mittags-
mein Sohn . Die junge Dame ist nicht mtr schönjtafel wurden die jungen Herrschaften zurückerwartet,
und liebenswürdig , sondern scheint auch ein fehrs In der Ferne sah man den belebten Strand

. . .. . .. . , wertvoller Mensch zu sein. And ich halte sie auch für ganz still und menschenleer. Nur einige verlassene
Frau , die es nicht notig hat . sich selbst einen Platz zu klug und verständig -genug, sich in neu« Verhältnisse Strandkörbe standen ' hie und da. die zu einigen be-
erkämpfen! Seien Ms froh, daß es Ihnen erspart zu finden . Anscheinend hat sie ein grob « An» «achbartrn Willen gehörten.

Regina zog ihren Verlobten mutwillig im
schnellen Lause ein Stück vorwärts , so daß Fred mit»
Lottemarie so rasch nicht folgen konnten.

Ich will Dir etwas sagen, Harry , das kann ich
jetzt nicht länger ruhig mit anfehen, wie sich Fred
Gärtner und Lottemarie quälen . Man sieht es
ihnen an, daß sie ein Königreich darum geben wür¬
den, könnten sie sich endlich ungestört aussprcchem
Wir müssen ihnen dazu Helsen, sagte.

Lächelnd sah Harry in ihr erregtes Gesicht.
Also Du willst unter die Ehestiftcr. gehen, Regina?

Sie nickte energisch. Das will ich nicht. Man
darf sich nicht damit begnügen, selbst glücklich zu sein,
man muß auch andere Menschen nach Krusten glück¬
lich machen.

Bravo , klein« Regina . '<
Also Du wirst mir helfen? . -
Selbstverständlich! Aber wie? : \ l
Das sollst Du gleich erfahren . s. ’

(Fortsetzung folgt.)

MW ?MWWWWMAM SMÜ«1L
Bekanntmachung.

Bekrifft Viehzählung am 1. Dezember 1321.
Am 1. Dezember 1921 findet ein« Viehzählung

statt. Sie erstreckt sich auf Pferde , Mauittere und.
Maulesel, Esel, Rindvieh , Schafe, Schweine, Zielen,
Kaninchen, Federvieh und Bienm -stöcke.

Die Haushattungsvorslanbe werden aufgefor -.
dert , wenn möglich am Tage der Zählung selbst an¬
wesend zu sein, andernfalls muß eine mit -den Ber-
HLltirissen betraute Person zur Berftigung stehen,
■um den Zählern die erforderliä )«n Angaben zu
machen.

Es wird besonders darauf hingewiesen, daß di?
Nichterfüllung der Anzsigepslicht, ebenso wie di?
fahrlässigc oder wissentliche Erstattung unrichtiger
Angaben mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder
Geldstrafe bis zu 10 060 Mark gestraft wird. Auch
kann Vieh, dessen Vorhandensein verschwiegen wor¬
den ist, im Uuteil für dem Staate verfallen erklärt
werden.

Hochheim a . M ., 25.  November 1921.
Der Magistrat . Arz b a che r . _

BeSr.: Fegen der Schornsteine.
Am Donnerstag , 1. Dezember d. 3.  wird mit

dem Fegen der Schornstein? -begonnen.
Hochheim a. M ., 28. November 1921.

Die >Polizc-iverwal tung . A rz b ä cher.
Bekanntmachung

Die Herstellung von Zimmer - und llllaurerar-
betten in dem Gemeindegebäude Maintor (Glöckner--
wohnung) soll -im Su,bmissionswc-g? vergeben wer--
den'.

Angebotsformulare find im Rathause , Zimmer
Nr . 8, gegen Erstattung der Cchreil'gebühr zu haben.

Die mit entsprechender Aufschrift versehenen
Angeboten sind -bis zum Dienskag, b. Dezember d.
3., vormittags 11 Ahr, einzureichen.

Hochheim a . M ., 28. November 1921.
_ _ Der -Magistrat . A rzbächer.

Vekannkmechurig.
Bett .: Ausgabe von Brennslossen.

Auf den Abschnitten Nr . 3 der Kohlenkarten
werden bei den Kohlenhändlern Johann und Georg
Wirschingsr und Wilhelm Müller in der Zeit vom
Donnerstag , 1. Dezember bis einschi. Samstag,
3. Dezember, nachmittags, 1 Zentner -Briketts ver¬
ausgabt . Es darf nur der Abschnitt 8 beliefert wer¬
den. Leute, welche bereits auf -Abschnitt 3 Brenn¬
stoffe empfangen haben, dürfen nicht -mchr mitbe-
Itefcrt werden. Die Kohlenhändler reichen die Ab¬
schnitte am Montag , 5. Dezember, zwecks Kontrolle
im Rathaus «, Zimmer ein.

Hochheima . M „ 30. November 1921.
Der Magistrat.

Anzeigenteil.

ii i im im
durch Kauf eine# J)ok!s, Mobiliar gut»

geticclucht«
HwSIMe m mW  RA¬

MM WM MMkiM
Wieobntzen
Slorlljti « 2k

Zwaogsioullirg der sn
WieshadLü-LLNd, Äheingüu-

mtb  Meriaulmslreis.
Infolge der großen BcbarfSamschiüge in unstrem
Gewerbe sahen wir und veranlaßt, eine
EchöhUNg eint!een zu lass». Die g«edrte
stundfch-fft wird Verständr.is für unsere gcrechlS

Forderung haben.
Hochachtungt?voll

Die FriftMeHschheims

m

Allen ld Bekanntenn. Freunden sagen fee

H herzliches Lebewohl! 1
?!§[ G efch w 5sk er Thurm arr n.--

21o« liem« ut>jchS»«r

>u ljabtn in bev iSäcfneret
Sc.ß  tiowrio m.

Frischer Transport
HamwvLrkuer
Ferkel  uad

Lärrferfchweine
kuhon zum Dert-u f bei

Isü & ügJJüßH

spleMmf SM
® ötJ. 9iVto jtitit
fastven ((ntfut- Srt10&'
totwu , Heta »tbaufoflc *’»
si. Sdjif {ifüjirj mit ipSftote
zu verkauf" '.

Räh. Filial-Exped. des
Hochh. Stadtan ; ., Hochh.

LSiMkWIlSkN
skis  tteizikW

Empfehle mos Damen* u.
yerrenschitms.

Jean Gukjtthr,
LchttliciNuchik, Huchyoiof
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